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Toulon von oeuM -naliemfchen Truppen besetzt
Französische Mittelmeerflotte an der Ausfahrt verhindert —Demobilisierung zersetzter französischer Verbände
Alle Sowjetangriffe gescheitert — Erfolgreiche Kampfe auch in Tunesien — Wieder 123000 BAT . versenkt

DNB . Aus dem Führerhauptquartier . 27. Nov . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Kalmückcngebiet wurde die Masse einer Sowjet-
Kaballeriedivision durch deutsche und rumänische Truppen
vernichtet bezw . zersprengt . Verschiedene Batterien wurden
dabei zerstört , mehrere hundert Gefangene und zahlreiche
Beute eingebracht.

Alle Panzer - und Jnfanterieangriffe des Feindes im
Wolga -Dongebiet scheiterten auch gestern wieder an dem
hervorragenden Kampfgeist der Truppe . 55 Sowjetpanzcr
wurden vernichtet . Angriffe von Sturzkampffliegcrverbän-
den trafen den Feind mit vernichtender Wirkung . Truppen
des Heeres versenkten anf der Wolga bei Stalingrad zwei
Motorschiffe.

Auch an der mittleren Ostfront setzte der Feind seine An¬
griffe mit starken Kräften fort . Sie brachen » ach erbitterten
»kämpfen unter schweren Verlusten für den Feind zusammen.
1S2 Panzerkampfwagen wurden abgeschoffen , davon St
allein durch eine Panzerdivision . Kampf - und Sturzkampf,
flugzeuge bekämpften Panzeransammlungen , Marschkolon¬
nen und Truppenunterkünfte mit guter Wirkung . Deutsche
und italienische Lnftwaffenverbänoe bekämpften feindliche
Stellungen , Marschkolonnen und rückwärtige Verbindungen.

Deutsche Jäger schossen im Mittelmecrgebiet bei zwei
eigenen Verlusten fünf britische Jagdflugzeuge ab. Außer¬
dem verlor die britische Luftwaffe im Seegebiet um England
und an der Küste der besetzten Westgebiete sechs Flugzeuge.

Wie durch Sondermetdung bekanntgegcbcn , versenkten
deutsche Unterseeboote in den Operationsgebieten vom Eis¬
meer bis zum Eingang des Indischen Ozeans in zähen
Kämpfen gegen Geleitzüge und Einzelfahrer iS Schiffe mit
128 VVV BRT . Mit diesen Erfolgen wurde besonders der
feindliche Nachschubverkehr nach den nördlichen Sowjethäfe«
und nach dem Mittleren Osten empfindlich getroffen.

Der Führer verlieh dem Kommandeur dev sechsten rumä¬
nischen Infanteriedivision , Generalleutnant Lascar , in
Würdigung seiner erfolgreichen Führung und der tapferen
Haltung seiner ihm unterstellten Truppen das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ."

Ferner gsbt das Oberkommando der Wehrmacht bekannt:

„Nach dem Ueberfall britisch -amerikanischer Streitkräfte auf
das französische Kolonialgebiet rückten deutsche und italieni¬
sche Truppen in das bis dahin unbesetzte Frankreich ein . um
dieses gemeinsam mit der französischen Wehrmacht gegen
weitere Uebergriffe der britisch -amerikanischen Angreifer zu
schützen. Nach ehrenwörtlicher Verpflichtung französischer
Truppen - und Flottenbefehlshaber , sich mit ihren Verbänden
in den Rahmen der Gesamtverteidigung einzugliedern , wurde
nach dem Willen des Führers die französische Wehrmacht nicht
nur unangetastet gelassen , sondern zum Teil verstärkt und
ausgerüstet sowie der besonders wichtige Festungsabschnitt
Toulon mit der französischen Mittelmeerflotte selbständiger
französischer Verteidigung überlassen.

In der Zwischenzeit haben sich die Ehrenwortbrüche und
Fluchtversuche hoher französischer Offiziere gehäuft . Ebenso
wurde erkennbar , daß eine systematische Verhetzung der zur
Zusammenarbeit bereiten französischen Wehrmacht durch an¬
gelsächsische Einflüsse immer weiter um sich griff und in den
letzten Tagen auch bei der Flotte in Toulon Eingang fand.

In ser Erkenntnis , daß diese polMjche Spaltung der
französischen Wehrmacht in zunehmendem Maste die Sicher¬
heit der deutlchen uns italienischen Besahungstruppen ge¬
fährdete und die Autorität der französischen Staatsführung
untergrub , gaben Führer und Duce in der vergangenen Nacht
den Befehl , die Festung Toulon zu besetzen, die französische
Mittelmeerflotte an der geplanten Ausfahrt zu verhindern
und die unsicheren Kontingente der französischen Wehrmacht
zu demobilisieren.

Deutsche und italienische Truppen haben diesem Befehl
blitzartig Folge geleistet , de« an einzelnen Stellen aufflam¬
menden Widerstand durch angelsächsische Einwirkung verhetz¬
ter Elemente im Keime erstickt und in wenigen Stunden die
gestellten Ausgaben durchgeführt . Stadt und Haken Toulon
sind seit den frühen Morgenstunden fest in der Hand unserer
Truppen . Ein Teil der französischen Flotte hat sich trotz des
Gegenbefehls der französischen Regierung versenkt . Die De-
mobilisation der zersetzten französischen Verbände ist im
Gange und wird in Kürze durchgeführt sein ."

Der Führer an Mardchall Velam
DNB . Berlin , 27. Nov . Der Führer Hot an den franzö¬

sischen Staatschef Marschall Petain folgendes Schreiben ge¬
achtet:

„Herr Marschall ! Als ich am N . November im Einver¬
nehmen mit den Verbündeten Deutschlands mich entschließen
mußte , zur Sicherung der Verteidigung des Reiches gegen-
über dem uns einst von Frankreich und England auftzezwun-
genen Kriege die französische Südküste zu besetzen, gephah es
zugleich in der Hoffnung , damit eine Klärung der inneren
Verhältnisse Ihres Landes herbeizufiihren . die nicht nur im
deutschen und italienischen , sondern im französischen
Interesse liegt.

Ach darf rückblickend noch einmal seststellen , daß es im
September 1939 nicht Deutschland  war , das
Frankreich oder England den Krieg erklärt hat , sondern daß
lch im Gegenteil seit der Uebernahme der Regierungsgewalt
kaum eine Möglichkeit verstreichen ließ , um das Verhältnis
gerade zwischen Deutschland und Frankreich aus den Bela¬
stungen des Versailler Diktats heraus in eine wirkliche
freundschaftliche Zusammenarbeit zu verwandeln . Deutsch-
land hat dabei an Frankreich keine andere Forderung gerich¬
tet , als nur die eine , die von Deutschland angebotene Hand
nicht zurückzustoßen . Leider ist es den gewissenlosen angel-
. .. — . . . . - - - " " ' ' - jnie lüdi-

neuen
. . auszulegen.

jedes Friedensangebot späterhin als den Beweis eines be¬
vorstehenden Zusammenbruchs . Während im Deutschen
Reiche weder durch die Regierung , noch von irgend einer an.
deren Seite , sei es durch Reden oder durch die Presse , an
Frankreich Forderungen oder gar die französische Ehre ver¬
letzende Anträge gerichtet waren ^ verlangten die verantwort¬
lichen Hetzer in Paris die Zerstückelung  des Deutschen
Reiches , die Versklavung des deutschen Volkes , die Beseiti¬
gung der Grundlagen unserer sozialen Gesetzgebung , vor al¬
lem aber die restlose Wiederherstellung der unbeschränkte»
Ausplünderungs rechte  der in Deutschland in die ge¬
bührenden Schranken zurückgewiesenen jüdischen Rasse.

Es ist mir bekannt , daß S >eselbst,  Herr Marschall , an
diesem Treiben zum Kriege keinen Anteil  halten . Ec
wird aber auch Ihnen bekannt sein , daß ich noch nach dein
Polen -Feldzug meine früheren Erklärungen wiederholte unc
ohne jede Forderung des Deutschen Reiches einen Frie¬
den anbot , der nur der europäischen Zusammen¬
arbeit  dienen sollte . So wie schon in den ersten Taaen del
Septemoer lbob , haben nach der Beendigung des Polen -Feld-
zuges die Interessenten der europäischen Selbstzerfleischung
sowie der finanziellen Ausnutzung des Krieges diesen Appell
an die Vernunft üüerschrien und die Wetterführung des
Krieges um jeden Preis gefordert . So mußte denn der von
Ihrer damaligen Regierung dem Deutschen Reich und dimtt
letzten Endes mit dem dem Deutschen Reich verbündeten Ita¬
lien aufoktroyierte Kampf mit den Waffen statt mit der
Vernunft ausgetragen werden.

Trotz dem weltgeschichtlich einmaligen Siege habe ich
nichts getan,  was die französische Ehre gekränkt hätte,
sondern im Waffenstillstandsvertrage nur jene Sicherungen
gefordert , die eine Wiederaufnahme des Kampfes unter allen
Umständen verhindern sollten . Es ist auch später niemals
eine Forderung erhoben worden , die damit im Widerspruch
gestanden wäre . Es ist Ihnen bekannt , Herr Marschall , daß
alle Behauvtnngen . die von englischer oder amerikanischer

Seite als von den an diesem Kriege hauptsächlich interessier¬
ten Antreibern ausgestreut wurden , Deutschland wolle sich
der französischen Flotte  bemächtigen , oder es habe
in diesem Sinne Forderungen gestellt , glatte Erfindungen
bezw . bewußte Lügen sind.

Während das Deutsche Reich infolge des ihm von Frank¬
reich mit aufgezwungenen Krieges immer noch schwere Opfer
zu tragen hat , konnte das französische Volk seitdem im Frie¬
den leben , insoweit ihm nicht seine Verbündeten selbst durch
Ueberfälle zur See oder in der Lust Blutopser zufügten.

In dieser gleichen Zeit hat das Deutsche Reich von
1960 00V Gefangenen  über 700 000 nach und nach entlas¬
sen , ein Vorgang , der in der Kriegsgeschichte , glaube ich, ein-
malig ist. Wenn dieser Prozeß sich allmählich totlief , dann
nur , weil leider in Ihrem Lande die intransigenten
Elemente  selber es immer wieder sertigbrachten,

eine wirkliche Zusammenarbeit zu sabotieren.
Es war Ihr eigener Wunsch . Herr Marschall mich einst zu
sprechen , um die Möglichkeiten einer solchen Zusammenarbeit
zu finden und niederzulegen . Ich bin diesem Wunsche nach¬
gekommen , und es wurden nun in Montoire  Besprechun¬
gen geführt , die wie ich der Ueberzeugung war . die Grund,
tage zu einer Entspannung hätten geben können . Es ist lei¬
der damals den Interessenten des Krieges in Frankreich
selbst gelungen , schon wenige Wochen später diese Zusammen¬
arbeit zu Fall zu bringen , unter einer Motivierung , die für
mich auch persönlich unendlich verletzend wirken mußte . Ich
bin gezwungen , hier festzustellen , daß ganz offen die Behaup¬
tung ausgesprochen wurde , der Sohn Napoleons wäre von
mir nur zu dem Zwecke nach Paris gebracht worden , um Sie,
Herr Marschall , dabei einzuladen und damit in deutsche
Hände bringen zu können.

Ich muß nun feststellen , daß Sie , Herr Marschall , selbst
damals immer wieder gebeten hatten , nach Versailles
übersiedeln zu dürfen und ich dies immer ablehnte mit dem
Hinweis darauf , die übrige Welt würde darauf — und wenn
auch noch so zu unrecht — d-e Behauptung ableiten , die fran¬
zösische Reaiernna bekunde sich unter deutscher Gewalt , kll ' .
wohl sich schon vieler Boigang in einem oirerien rranen zse-
zensatz zu meiner Haltung anläßlich des Waffenstillstandes
befand habe ich keine Konseguenz daraus gezogen , wett es
mir klar war und ist daß sich auch im sranzösischen Bolke
Millionen fleißiger Arbeiter . Bauern und Bürger befinden
die in ihrem Innern mit diesen Machenschakten nichls zu tun
haben , sondern selbst auch nur den Frieden ersehnen.

Ich darf aber hier noch einmal feststellen , Herr Marschall.
daß ich überhaupt nicht ein einzigesmal selbst Veranlassung
genominen habe , ein Mitglied der sranzösischen Regierung zu
mir zu bitten sondern daß alle Anssprachen immer nur statt-
sanden auf Grund des Wunsches der sranzösischen Negierung
selbst . Auch die beiden Unterredungen mit A d m i r a i D a r -
ian selbst fanden nur statt ans dessen ausdrückliche Bitte und
in Ihrem Namen , Herr Marschall.

Die — wie sich nunmehr herausstellt — im Einvernehmen
mit zahllosen verräterischen Generalen und Offizieren vor-
genommene Landung der amerikanischen und englischen
Truppen in Französisch Nordwest , und -Nordafrika hat die
in der Präambel des Waffenstillstandes festgelegte Voraus¬
setzung des ganzen Vertrages beseitigt und Deutschland ge¬
zwungen , im Verein mit seinem Verbündeten unverzüglich
die notwendiacn Sickierunasmasinabmen durchzuführen . Es

waren mir aber am 11. November noch nicht ane Vorgänge
bekannt , die zu dieser englisch -amerikanischen Aktion geführt
hatten . Heute weiß ich. und Sie , Herr Marschall . wissen es
auch, daß diese Besetzung auf ausdrücklichen Wunsch jener
französischen Etemcirte stattfand , die einst zum Kriege getrie¬
ben hatten und die auch jetzt in Frankreich noch nicht aus
der Atmosphäre des öffentlichen und vor allem des militäri¬
schen Lebens verschwunden sind. Daß französische Generale
und Admirale deutschen Stellen gegenüber ihre Ehrenworte
gebrochen haben — und zwar zahllose Male — ist an sich
bedauerlich Daß Sie , Herr Marschall , aber zugeben müssen,
daß selbst Ihnen gegenüber solche Generale , Admirale und
Offiziere den Treueid verletzten , zwingt mich zu der Er-
kenntnis , daß Abmachungen mit diesen Elementen völlig
zwecklos sind.

Ich übermittle Ihnen anliegend nun die Beweise,
daß seit dem Einmarsch am tl . 11. 1912 erneut feierliche Ver¬
sicherungen abgegeben worden sind , und zwar in Gestalt von
ehrenwörtlichen Erklärungen , die man durch die nun auf¬
gedeckten Befehle noch am gleichen Tage wieder gebrochen
hatte.

Es steht fest, daß der Admiral durch feine Versicherung,
die französische Marine würde in Toulon  gegen jeden
feindlichen Angriff kämpfen . Deutschland und Italien aber¬
mals getäuscht hat . Denn während er am 11. II . diese Er-
tlärung abgegeben hatte , ging bereits am 12. 11. ein Be¬
fehl  hinaus , gegen eine eventuelle Landung englischer und
amerikanischer Streitkräste unter keinen Umständen zu
schießen.

Zahlreiche anvere Uebertrctungen der Waffenstillstands-
Verpflichtungen sind unterdes aufgedeckt worden.

Ich darf Ihnen , Herr Marschall , nun daraufhin Folgen¬
des zur Kenntnis bringen

1. Ich bin mir bewußt , daß Sie Persönlich,  Her»
Marschall , an all diesen Dingen keinen Anteil  haben
und daher am schwersten darunter leiden werden.

2. Ich habe die Interessen eines Volkes zu vertreten , dem
der Krieg aufgezwungen wurde , und das verpflichtet ist, um
seiner Selbsterhaltung willen gegen jene zu kämpfen, die
diesen Krieg veranlatzten und die ihn heute weiterführen,
und zwar weiterführen mit dem Ziel einer Vernichtung
ganz Europas im Dienst einer europäischen , teils außer¬
europäischen jüdisch-angelsächsischen Clique.

3. Ich bin gezwungen , diesen Krieg endlich weiterzufüh¬
ren im Namen jener Millionen Menschen nicht nur meines
eigenen Landes , die sich aus dem Druck einer kapitalistischen
rücksichtslosen Ausplünderung befreit haben und nicht ge¬
willt sind, für alle Zeiten das Opfer nicht nur einer inter¬
nationalen Ausplünderung , sondern der endgültigen Ver¬
nichtung ihres Volkstums zu werden.

4. Das deutsche Volk , in dessen Namen ich Ihnen , Her«
Marschall , diese Erklärung gebe, hat keine« Haß gegen das
französische . Aber ich bin als sein Führer und Vertreter ent¬
schlossen, unter keinen Umständen durch die Duldung von
Manipulationen jener Elemente , die diesen entsetzlichen
Krieg verursachten , Deutschland und darüber hinaus ganz
Europa einem Chaos auszuliefern.

Ich werde gegen jene Einrichtungen und vor allem jen«
Personen Stellung nehmen , die zwischen dem französischen
und dem deutschen Volke auch in der Zukunft jede Zusam¬
menarbeit verhindern wollen , die schon einst mit der schwe¬
ren Blutschuld des Ausbruchs des Krieges beladen , jetzt an¬
scheinend zum zweiten Male ihre Stunde für gekommen er¬
achten, im Süden Europas ein Einfallstor für Einbrüche
außerkontinentater Mächte zu schaffen.

5. Ich habe deshalb nunmehr nach der Kenntnis de«
neuen Ehrenwortbrüche französischer Offiziere , General«
und Admirale durch die nunmehr bewiesene Absicht, den eng¬
lisch-jüdischen Kriegsverbrechern auch Frankreich ähnlich wi«
Nordafrika zu öffnen , den Befehl gegeben , Toulon sofort zu
besetzen, die Schiffe am Ausfahren zu verhindern ober sie zu
vernichten und jeden Widerstand , wenn notwendig , mit
äußerster Gewalt zu brechen. Es ist dies kein Kampf gegen
ehrliebende französische Offiziere oder Soldaten , sonder«
gegen sene Kriegsverbrecher , denen auch jetzt nach nicht ge¬
nug Blut geflossen ist, sondern die unentwegt nach neue«
Möglichkeiten der Fortdauer und der Erweiterung diese«
Katastrophe aussväben.

Ich habe deshalb Sen Besetzl gegeben , aue lene wrnyeirr»
der französischen Wehrmacht zu demobilisieren , die, entgegen
den Befehlen der eigenen französischen Regierung , durch
Offiziere verhetzt und zum aktiven Widerstand gegen
Deutschland aufgehetzt werden.

6. Auch diese Maßnahmen , zu denen mich nur das treu¬
lose Verhalten Ihrer Admirale und Generale gezwungen
hat , richten sich - wie schon erwähnt — nicht gegen Frank¬
reich oder den französischen Soldaten als solchen. Es ist
meine aufrichtige Hoffnung — und ich weiß mich darin einig
»nit der Auffassung meines Verbündeten —» daß es möglich
sein muß dem französischen Staat wieder eine Wehrmacht zu
geben deren Offiziere wenigstens dem eigenen Staatsober.
Haupt gegenüber gehorsam sind und damit die Gewähr bieten
für den Abschluß irgendwelcher zwischenstaatlichen Abma¬
chungen und Verträge.

So schmerzlich dies im Augenblick für Sie , Herr Mar¬
schall sein mag so beruhigend und entlastend wird aber siöh
die Erkenntnis auswirken daß ein Staat ohne eine diszipli¬
nierte und gehorsame Wehrmacht aus die Dauer undenkbar
ist und daß deshalb der Neuaufbau einer Ihnen , Herr Mar-
schall , selbst im blinden Gehorsam ergebenen Marine , Ar¬
mee und Luftwaffe nicht nur ein Unglück , sondern im Ge¬
genteil Glück für Frankreich sein wird.

Ich möchte endlich aber diesen Brief nicht schließen, ohne
Ihnen erneut zu versichern , daß dieser mix auserzwungene
Schritt nicht im geringsten meinen Willen zur Zusammen¬
arbeit mit Frankreich schmälert , sondern wahrscheinlich erst
die Voraussetzung für die praktische Verwirklichung schafft.
Es ist weiter mein unbeirrbarer En Muß . Frankreich bei
der Rückgewinnung der ihm trotz aller gegenteiligen Be¬
hauptungen von den Angelsachsen geraubten kolonialen Ge¬
biete zu helfen , und zwar mit allen Mitteln , die dem Reiche
zur Verfügung stehen. Es war weder die deutsche noch dir
italienische Absicht , das französische Kolonialreich zu zer¬
stören oder »u Vernich len.



Es liegt nun in den Händen der französischen Staatsge-
,wall selbst, die unumgänglich notwendig gewordenen deut¬
schen Maßnahmen so aufzunehmen, daß dadurch kein wei¬
teres Blutvergießen entsteht, sondern daß sich endlich die
Voraussetzungenfür eine wirklich erfolgreiche, allen Teilen
nützliche Zusammenarbeit ergeben. Feldmarschall von
Rundstedt  ist insoweit eS stch um die deutsche Aktion
handelt, befugt, alle notwendigen Anordnungen und Abma¬
chungen zu treffen und wird Ihnen selbst, Herr Marschall.
jederzeit zur Verfügung stehen. . '

Ich schließe diesen Brief mit der Hoffnung, daß damit
nun eine Zusammenarbeit eingeleitet wird, von der wir von
Seiten Frankreichs nichs anderes erwarten als Einsicht in
das Wesen des gemeinsamen Schicksals Eurovas und Loya¬
lität.

Nehmen Sie. Herr Marschall, di« Emvkinduna meiner
persönlichen Verehrung entgegen. Ihr Adolf Hitler.

Das Ritterkreuz
TMB. Berlin . 27. Nvv. Der Führer verlieh daS Rit¬

terkreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Anton
Windbiel,  Bataillonskommandeur in einem Jägerregi¬
ment; Oberleutnant d. R. Walter Stracke.  Kompanie¬
führer in einem Kradschützenbataillon: Leutnant Günther
von Falkenhayn,  Komvanieführer in einem Jäger¬
regiment.

Hauptmann Anton Windbiel, als Sohn des 1941
gefallenen Anton Windbiel in Heidelberg  ge¬
boren, warf ' sich Anfang Oktober im Verlaufe der Kämpfe
südöstlich des Jlmensees an der Spitze seines Jägerbatail¬
lons dem Plötzlich in der Flanke angreifenden Feind entge¬
gen. schlug ihn zurück und stürmte anschließend im harten
Kampf ein« von den Bolschewisten erb'ftert verteidigte
Ortschaft. — Oberleutnant d. R . Walter Stracke, am 19
Mai 1914 als Sohn des Tchubmachermeisters Julius St . in
Schwelm Kr. Eneppe-Rnhr . geboren, stürmte Ende Septem¬
ber 1912 nordwestlich Stalingrad mit seiner Kradschützen-
Kompanie im Gegenstoß eine von den Bolschewisten genom¬
mene Höhe und warf den Feind an der Spitze seiner Kom¬
panie mit Handgranaten kämpfend, soweit zurück daß die
eigenen Verteidigungsstellungen erheblich verbessert werden
konnten. — Leutnant Günther von Falkenhayn am 16. Sep¬
tember 1920 als Sohn des Diplom-Bergingenieurs Kuno v.

. Falkenbahn in Zeitz Gau Halle-Merseburg geboren, arifi
während der Kämvfe südöstlich' des Jlmensees Ende Sep-

-tember mit seiner Iägerkompanie eine starke feindliche Bun¬
kerstellung an aus der heraus die Angriffe seines Regiments
in der Flanke bedroht wurden, und nahm in erbittertem

!Ringen Bunker auf Bunker, wobei er znm fünften Male
' verwundet wurde.

Ritterkreuzträger gefalle«
DNB. Berlin, 27. Nvv. Bei den harten Kämpfen im

Raume südlich von Stalingrad fiel am 12. November Rit¬
terkreuzträger Hauptmann Helmut Pfeiffer  als Batail¬
lonskommandeur in einem Grenadierregiment. Mit e Sep¬
tember 1942 wurde diesem vorbildlichen, tapferen Offizier
vom Führer für sein tatkräftiges und kühnes Handeln das
Rttterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen. Aus selbstän¬
digem Entschluß griff er im August, seinen Grenadieren
vorausstürmend, zahlenmäßig überlegene feindliche Kräfte
an und vereitelte dadurch nach hartem Rinaen deren Ver¬
such, eine bereits eingeschloffene bolschewistische Kampfgruppe
»« entsetzen.

Die Erzeuguugsschlacht im 4. Kriegsjahr.
DNB Berlin , 27. Nov. Am Sonntag , dem 29. November,

spricht der mit der Führung der Geschäfte des Reichsmini¬
sters für Ernährung und Landwirtschaft und des Reichs¬
dauernführers beauftragte Staatssekretär Herbert Backe
auf einer Kundgebung  in Posen über die Ziele der Er¬
zeugungsschlacht im vierten Kriegsjahr. Die Rede, die sich an
das gesamte deutsche Landvolk wendet, wird im Anschluß
an den 14-Ubr-Nachrichtendienst von allen deutschen
Sendern  übertragen Damit alle Landvolk-Angehörigen
diese für die Arbeit in den kommenden Monaten richtungs¬
weisenden Ausführungen hören können, wird auf den Dör¬
fern die Möglichkeit zum Gemeinschaftsempfang geschaffen.

Zum 7«. Geburtstag Professor Dr . Raaves
'DNB . Berlin. 27. Nov. Reichsminister Dr . Goebbels

Abermittelte dem Präsidenten des Reichsmusikkammer. Pro¬
fessor Dr . Raabe, zur Vollendung seines 70 Lebensiahres in
einem herzlich gehaltenen Schreiben seine Glückwünsche. Er
gedachte dabei der großen Verdienste des Jubilars um die
deutsche Musik und sprach ihm für sein erfolgreiches Wirken
für die Neugestaltung des deutschen musikalischen Lebens
seine besondere Anerkennung aus. Ais Dirigent und Mu¬
sikwissenschaftler als Präsident der Reichsmusikkammer wie
als liebevoller Förderer der deutschen Hausmusik habe ei
sich um das deutsche Kulturleben unvergeßlicheVerdienste
erworben.
Frontsoldaten denke» der AngehSrige« gefallener Kameraden

TMB. Ein tm mittleren Frontabschnitt eingesetztes
iTrierer  Grenadierregiment , das während der schweren
i Abwehrschlacht im Raum von Rschew stets in vorderster
l Linie kämpfte, lieferte ein leuchtendes Beispiel echter Front¬

kameradschaft. Aus Anlaß des Geburtstaqes ihres Regi¬
mentskommandeurs veranstalteten die Grenadiere eine
Sammlung ^ die den stattlichen Betrag von 84 350 Mark er¬
gab. Die Summe ist zum Bau eines Erholungsheimes für
bi« Frauen und Kinder gefallener Regimentsancieböriger be»
stimmt. Mit dieser Spende ehrt das Regiment In vorbild¬
licher Weise das Andenken seiner für Deutschland am Feinde
gebliebenen Grenadiere. Für den gleichen Zweck hat das
Regiment bereits in früheren Sammlungen 81500 Mark
aufgebracht.

Wie die Plulokraten ihre Helden ehre«.
Wie die englisch« Regierung für die Angehörigen ihrer

Soldaten sorgt, geht wieder einmal aus einer Meldung des
.Daily -Mirror " hervor. Der erste einfache englische Soldat,
der das Viktoriakreuz, die höchste englische Tavferkeitsaus-
»etchnung, erworben hat, Wakenshaw, ist gefallen. Da die
Witwe und sein Sohn , wie alle englischen Soldatenfrauen,
di« nicht über eigenes Vermögen verfügen, in bitterster Not
leben, veranstalteten die Offiziere des Durban Light Jn-
stmtry-Regtments, dem Wakenshaw angehörte, unter sich
eine Sammlung , um der Witwe und dem Kind die notwen¬
digste Kleidung zu beschaffen, damit sie wenigstens an der
Trauerfeier teilnehmen könnten. Dazu war. wie das Blatt
betont, nicht nur Geld erforderlich, sondern die Offiziere
mußten auch die benötigten Punkte selbst heraeben. Der
siebenjährige Sohn Wakenshaws besaß nicht einmal ein Paar
Schuhe.

Treuebotschaft Jndochinas an Petain.
DNB . Hanoi, 27. Nov. Admiral Decoux hat Kolonial¬

minister Brevie eine Botschaft zugestellt, in welcher der Statt¬
halter Frankreichs, in Saigon im Namen aller Einwohner
Jndochinas deren Ergebenheit dem Marschall und Staats¬
chef gegenüber bekundet.

Panik bei Erdbeben in Mexiko.
. Nov. Wie „Giornale d'Jtalia " meldet, zerstörte

^ . Erdbeben w Mexiko, besonders in der Hauptstadt, zahl¬
reiche Hauser und beschädigte weitere schwer. Durch die Erd-
stoße wurden die Luftalarmsirenen in Tätigkeit gesetzt, so daß
vre Bevölkerung von einer Panik ergriffen wurde. In den
Luftschutzlinterständen entstand ein so starkes Gedränge, daß
zahlreiche Verletzte, besonders unter den Frauen . Greisen und
K've—'I beklagen waren.

..Die Schlacht aal den Meeren Hai nie eia Ende"
Englischer Admiral über die seestrategisch« Lage — „Afrika-Expedition vSllig »am Schiffsraum abhängig'

Stockholm, 28. Nov. (Eig. Funkmeldung.) In einer Rund»
sunkrede befaßte sich der englische Admiral Sir Ragnar Calvin
mit der Lage «ms den Meeren. Alles Gerede, die U-Boot-
gefahr sei überwunden, wäre falsch, hob er hervor. „Die
Schlacht auf dem Atlantik hat stch jetzt über alle stoben Meere
ausgedehnt, und von ihrem Ausgang hängt alles übrige ab.
Diese Schlacht hat nie ein Ende. Sie wird ununterbrochen
geführt, wenn auch die Oeffent-lichkeit nur bemitleidenswert (!)
wenig von ihr erfährt . Das U-Bootproblem bleibt eine Frage
von äußerster Wichtigkeit. Viele von uns Engländern sehen
immer noch nicht ein, daß unsere Ausgabe in erster Linie
nach wie vor die Meisterung der U-Bootgefahr ist, und diese
Ausgabe erfordert ununterbrochen einen noch niedagewesenen
Einsatz der Land- und Seestreitkräfte Englands und der
USA ".

Der Admiral kam dann auf die Abhängigkeit des Nord¬
afrika-Unternehmens von den See-Verbindungen zu sprechen
und erklärte: „Ein Wort der Warnung ist hier notwendig.
Wir können uns über unsere Erfolge freuen, aber es ist
notwendig, darauf aufmerksam zu machen, daß die Afrika-
Expedition völlig von dem Schiffsraum abhängt, der zu
ihrem Schutz und ihrer Versorgung aufgebracht werden muß".

Colvin unterstrich dann erneut v»- die Warnung des eng¬
lischen Ernährungsmmisters Lord Woolton, der kürzlich auf
wettere Rationseinfchränkungen tu England vorbereitete, -well

zahlreiche Schiffe aus der Englandfahrt herausgezogen wer¬
den müßten. Er meinte, es sei notwendig, den Riemen noch
enger zu schnallen als Lies bisher schon der Fall gewesen sei.

Fm Schlußteil seiner Rede bemerkte Admiral Colvin, mau
könne noch nicht davon >eden, die Durchfahrt durch das Mit¬
telmeer sei bereits erstritten. Die Kontrolle des Mittelmeeres
hänge völlig von der Beherrschung der Meerenge zwischen
Tunis und Sizilien ab, und diese Meerenge stehe noch unter
der Kontrolle der U-Boote, Schnellboote und Flugzeuge der
Achsenmächte.

ßkvusL In Xürrv
Südwestlich von Kal-inin und im Raum von Toropez stan¬

den unsere Truppen am Donnerstag weiterhin in erbitterten
Kämpfen gegen die mit starken Infanterie - und Panzerkrästen
angreifenden Bolschewisten. Die Angriffe wurden an allen
Frontabschnitten zurückgeschlagen.

-i-

Am Sonntag spricht Staatssekretär Herbert Backe aus
einer Kundgebung in Posen über die Ziele der Erzeugungs¬
schlachtm 4. Kriegsjahr . Die Rede wird im Anschluß an den
14-llhr -Nachrichtendienstvon allen deutschen Sendern über¬
tragen.

Festakt zumS. Jahrestag der RSG..Kraft durch Freude'
Dr. Le« «nd Dr. Lafferentz sprachen

Berlin , 27. Nov. Ans Anlaß des nennten Jahrestages der
NS -Gemeinschast .Kraft durch Freude" fand in der Staats¬
oper am Königsplatz für die Soldaten und Rüstungsavbeiter
ein Festakt statt, zu dem stch auch eine große Zahl von Ver¬
tretern aus Partei , Staat und Wehrmacht eingefunden haften.
Nach der Ouvertüre zu „Tannhäuser," unter der Stabführung
von Johannes Schüler erstattete Oberdienstleiter Dr . Laffe¬
rentz  den Leistungsberichtder NS -Gemeinschast„Kraft durch
Freude", bei dem er u. a. folgendes ausfnhrte:

Mitten im härtesten Schicksalskamps hat die NS -Gemein-
schast .Kraft durch Freude" im vergangenen Jahr im Osten
über 40 Hauptbezirks- und Bezirksstellen neu eingerichtet und
damit an der Ostfront das Netz der Organisafton von Lapp¬
land bis zum Rande des Kaukasus gespannt. Mit Hilfe -des
Reichsministers Speer gelang es, die Ilnterbringnngsfrage
der Lösung näher zu bringen . Ihm ist es zu -danken, -daß die
Organisation Todt an den wichtigsten Plätzen im Osten eine
Reihe von Heimen zur Unterbringung der Künstler einrichtete
und noch oinrichten wird . Zur Sicherstellung des Transportes
wurde über die vorhandenen Fahrzeuge hinaus den Dienst¬
stellen im Osten eine Anzahl von geländegängigen Volkswagen
zur Verfügung gestellt. Nachdem diese Voraussetzungen ge¬
schaffen waren, konnten dann in den vergangenen Wochen
mehr als tausend Künstler verpflichtet und — für den Winter
ausgerüstet — znm Osteinsatz aus den Weg gebracht werden.
Zwei Faktoren haben das Aufbauwerk der MF -Truppen-
betrenung im Osten begünstigt. Die Qualitätssteigerung der
Darbietungen sowie die Bereitstellung rrn-d Erhöhung der
Zahl der Kleinstgruppen für den Einsatz an vorderster Front.

„Es war immer unser Bestreben", so führte Dr . Lafferentz
weiter aus . .chas Niveau -der Darbietungen nicht absinken zu
lassen, sondern es nach Möglichkeit weiter zu vervollkommnen.
Zn hoch geschraubte Forderungen -des Kunstverständnisses gibt
es für den deutschen Soldaten überhaupt nicht. Unsere Pro¬
gramme sind Wohl ausgewogen zwischen schwerer und leichter
M-nse. Daß die heitere Unterhaltung einen weiten Raum
einnimmt, ist kein Zeichen von Oberflächlichkeit. Aber auch in
diesem heiteren Teil unserer Arbeit verlangen wir erste Qua¬
lität und erklären, daß wir Feinde jeder Minderwertigkeit
und Schlüpfrigkeit der Programmgestaltung sind. Sogenannte
Künstler, die nur derartige Dinge zu bieten wissen, gehören
nicht als Repräsentanten der deutschen Kunst an die Front.
Es wird darum als besondere Ehre sür jeden deutschen
Künstler gelten, unter den unvermeidlichen Schwierigkeiten
des Einsatzes im Osten für unsere heldenhaften Soldaten
seinen Teil am Schicksalskampf des deutschen Volkes beigetra¬
gen zu haben. Wir richten daher einen Appell an alle be¬
sonders leistungsfähigen Männer und Frauen des deutschen
Kunstschaffens mit der Parole:

Die allerbesten deutschen Künstler gehören an die schwerste
Front!

Meldet euch aus eigener Initiative für diesen Einsatz!
Gerade für die Steigerung der Kleinstgruppen ist diese

besondere Qualität erforderlich. Aber nicht zu den Ostkämp¬
fern allein schickt„Kraft durch Freude" die Künstlergruppen
ans . Im hohen Norden, an -den Fjorden Norwegens, in
Dänemark, Holland und Belgien, in Frankreich, im Süden
und Südostraum, ans Kreta und in Afrika spielen deutsche
Künstler für die Soldaten , liebevoll in den besetzten Gebieten
ist diese Ausgabe aus den ersten Anfängen heraus mit steigen¬
dem Erfolg weiter entwickelt worden. Auch innerhalb der
Grenzen unserer Heimat ist die MF -Anbeit weitgehend in den
Dienst der Truppenbetrennug gestellt."

Nachdem Dr . Lafferentz die Bayreuther Kriegsfestspiele
als Höhepunkt der KdF-Betreimngsarbeit gewürdigt hatte,
wies er aus die vielgestaltigen Aufgaben der NS -Gemeinschaft
„Kraft durch Freude" auf dem zivilen Sektor hin. Im Be¬
richtsjahr wurden rund 142 000 kulturelle Veranstaltungen
aller Art durchgeführt. Besonderer Wert ist ans die Fortfüh¬
rung der Arbeit in den bombengeschädigten Gebieten geleistet
worden. In -den Betrieben wurde die Bildung von KdF-
Gnippen wesentlich gefördert und ihre Zahl nennenswert er¬
höht. Unsere Laienspiele, Tanz- und Mnstkgem-einschaften
treten immer mehr an die Stelle der Berufskünstler, die in
den weiten Räumen Europas vor unseren Soldaten spielen
müssen. Neben diesen Leistungen hat sich auch unser Deutliches
Volksbitdungswerk wieder glänzend bewährt . Insgesamt
haben im vergangenen Berichtsjahr über 15 Millionen Teil¬
nehmer die Veranstaltungen des Deutschen Volksbildungs-
Werks besucht, gegenüber acht Millionen im letzten Friedens¬
jahr Vorträge aller Art , Arbeitsabende vermitteln die kultu¬
relle Weiterbildung. Daneben wurden Volksbil-dungsaben-de,
Tagungen und .Feierstunden durchgeführt und die Volksbil-
dungsarbeit ans dem Lande gepflegt.

Das Amt „Schönheit der Arbeit" hat seine Forderungen
hinsichtlich der Gestaltung der Arbeitspläne, der Schaffung
von Betriebsküchen, Sveffe-sälen, Walch- und Umkleideränmen
in Betrieben mit den Forderungen , die die Rohstofflage stellt,
in Einklang gebracht.

Ein neues Kapitel im Aufgabengebiet der NS -Gemein-
schaft .Kraft Lurch Freude" ist die Betreuung der ausländi¬
schen Arbeiter. Unser Amt „Reisen, Wandern und Urlaub"
hat neben kriegs- und -wehr-wirtschaftlichen Transportausgaben
den Neuaufbau des Reichserholungswerkes übernommen und
die Voraussetzungen dafür geschaffen, daß denjenigen Arbei¬
tern , die durch besonderen kriegswirtschaftlichenEinsatz er¬
holungsbedürftig wurden, Gelegenheit zur vollen Wiederher¬
stellung ihrer Schaffenskraft geboten worden ist.

Besonders erfreulich war die Arbeit d-s Svortamt -es der
NS -Gemeinschast „Kraft durch Freude". Die Betriebssport¬
gemeinschaften sind in -dielem Jabr ans über 28 000 angewach¬
sen, gegenüber 14 000 im Jahre 1988. Das Erd viel der körper¬
lichen Ertüchtigung ist die Wehvbereitschast des deutschen
Volkes.

Am Schluß seiner Rede verlas Dr . Lafferentz ein Tele¬
gramm Dr . L-evs an den Führer und gab auch gleiibzeftig-die
Antwort des Führers bekannt, die zum Ausdruck bringt , daß
die NS -Gemeinlchaft „Kraft durch Freude" weitere wertvolle
Aufbauarbeit leisten möge.

Reiibsorganisaftonsleiter Dr . Leh nahm in einer An¬
sprache Gelegenheit, namens des Führers , der Partei und der
gannen Nation allen zu -danken. die an der vielgestaltigen
KdF-Arbeit mitgewirkt haben, insbesondere dm vielen Künst¬
lerinnen und Künstlern, die den -dmtsK-n Men-lben in den
Betrieben und den Soldaten an allen Fronten Freude und
Erholung brachten. Hinter den Zahlen des L-istunqsberichtes
der NS -Gemeinschast.Kraft durch Freude" siebe eine Menge
Ein-latz und Kleinarbeit, Denken. Rechnen, Organisieren und
an künstlerischer Arbeit. Die Trupvenbetrennnq sei ein ein¬
maliges Werk, und nur der könne ihren una"Heu reu Umfang
erkennen, der die Weite des Raumes unterer gewaltigen
Kampffronten berücksichtige. UeberalMn trägen deutsche Men¬
schen Freude und Erholung . Sie geben bis in die vorderste
Front , um den deutschen Soldaten Heima-ftlänge zu bringen.
Wir haben dm Arbeiter ans der gesellschaftlichen Degradie¬
rung mich dadurch herausgehoben, daß wir ihm über .Kraft
durch Freude" die Kulturgüter der Nation vermitteln.

An die Kritiker von .Kraft dnrch Freude" aewandt, er¬
klärte Dr . Ley: ..Bedenken Sie , daß das Werk geschaffen
wurde, um dem Men-schen Erholung zu' bereiten, ibm über
die Erhöhung Kulturgüter zu erschließen und ihn schließlich
zum Verständnis -der höheren kulturellen Wert« zu erziehen.
Das Vrimäve war aber die Erboluna . Der Führer bat schon
einmal g->sa,gt. es lei das große Verdienst von .Kraft durch
Freude", die deutsche Kultur an die breite Masse der Nation
bsrang-fführt m haben. Es sei notwendig, -dem Volke in viel¬
fache'' Form Erboluug zu bringen . Es lei ein großes Ver¬
dienst. daß ,Kraft durch Freude" die deutschen schaffende«
Menschen ebenso zu den höchsten Darbietungen -der Bayreuther
Knnststätte führt , wie sie ihm andererseits durch die leichte
Mule und artistische Vorführungen Entspannung bringt.

Amte gebe es nichts anderes, als die Kraft -der Nation zu
erhalten und zu steigern, den Menschm zu begeistern und ihm
die seelischen, moralischen und körperlichen Kräfte zum Durch¬
halten zu geben. Das -werde „Kraft dnrch Freude" auf ihren
Gebieten tun . Der Soldat werde stch freuen, wenn er wisse,
baß die Heimat Kraft und Energie znm Durchhalten besitze.

„Wir folgen den Soldaten überall hin", so schloß Dr . Ley,
„und gehen auch weiterhin in die Fabriken. Je härter -der
Kampf, umso stärker unter Wille, was wir zu verteidigen
haben. Wir verteidigen unser deutsches Volk, die Gemeinschaft
unserer Nation und unsere herrliche Kultur üm>folgen Adolf
Hitler , wohin er uns führt ."

Fm Anschluß daran zeigte das Retchsballett der NS-
Gemeinschgst„Kraft durch Freude" eine romantische Ballade
nach Melodien von Franz Liszt, von Derra de Moroda
choreographisch gestaltet. Der zweite Akt von „Tanu -Häuser"
in der Inszenierung von .Heinz Tieften und der musikalischen
Leitung von Johannes Schüler beschloß-die Feierstunde.

Großer Transporter und Zerstörer von Japanern versenkt
DNB. Berlin . 27. Nov. Japanische Kampfflugzeuge

griffen am 25. November im Indischen Ozean einen 12 000
ÄRT großen nordamerikanischen Transpor er an. der durch
vier Zerstörer und mehrere Korvetten gesichert war. Der
große Dampfer, der Kriegsmaterial geladen hatte, ging nach
mehreren Bombentreffern unter heftigen Detonationen
unter . Von den geleftenden Zerstörern wurde einer im Tief¬
angriff versenkt, ein zweiter in Brand geworfen. Bei dem
versenkten Dampfer handelte es sich nm ein Fahraast- und
Transportschiff vom Tvv der „President"°Klasse der staat¬
lichen Reederei der USA-Armv.

Sympathiekundgebungender tunesischen Bevölkerung
Die Sympathiekundgebungen der tunesischen Bevölke¬

rung für die Truppen der Achsenmächte wiederholen sich
täglich, wie der „Messaggero" , meldet. Die Meldungen der
Achsen-Rundfunksta ionen in arabischer Svrackie. vor allem
die Meldungen über dis Angriffe aus britische und amerika¬
nische Schiffe vor Marokko und Algier finden stärkstes In¬
teresse und werden lebhaft diskutiert.
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Ln» Spiegel der M
»Ziel erkannt und aufgefaht ."

Wenn der Soldat angreifen soll , muß er zuerst den Feind
erkannt und das Ziel aufgefaht haben . Das ist militärische
Grundregel . Der Soldai stößt nicht blindlings in einen An¬
griffsraum sondern mit festem Ziel und klarem Austrag Er
konzentriert seinen ganzen Willen , seine ganze Aufmerksam¬
keit , seine ganzen Kampsenergien ans dieses Ziel , das er nicht
aus dem Auge läßt , bis er es erreicht , bis er den Feind ver --
nichtet hat . Als vor sechs Jahren Deutschland und Japan,
und ein Jahr später Italien , sich zum Antikominternabkom-
«en bekannten hatten sie ans jahrelanger Beobachtung und

.Erfahrung den Feind der Menschheit erkannt und sich zu sei.
ner gemeinsamen Bekämpfung entschlossen . Der Kommunis¬
mus ist keine Staatsidee und nicht mit einem Volk zu iden¬
tifizieren . Er ist politisches Untermenschentum , das sich, vor
allem dank der Unterstützung durch das in der ganzen Welt
verstreute internationale Judentum , in allen Ländern und
Völkern eingenistet hat . Seine Zentrale hat der Kommunis¬
mus in Moskau . Nachdem er sich dort vor 25 Jahren der
politischen Macht über das einstige Zarenreich des weiten
Ostens bemächtigt hatte , baute er unter dem Schutze der Sow¬
jets und ihrer militärischen Machtmittel eine Weltorganisa¬
tion auf . deren letztes Ziel die bolschewistische Weltrevolu¬
tion ist. Unter der Tarnung diplomatischer Missionen und
Handelsvertreiungen wurde ein dichtmaschiges Netz von
Agentur - und Spionage -Zentralen über alle Erdteile aus¬
gelegt und dadurch die Basis für den gewaltsamen Umsturz
in allen Ländern geschaffen . Nachdem über dieses teuflische
Werk des Kommunismus kein Zweifel mehr bestehen konnte,
setzte in allen Ländern eine mehr oder weniger ernste Abwehr
ein . Am klarsten war diese Erkenntnis in den Ländern , die
den Kampf gegen die Weltgefahr bereits mit aller Konse-
guenz ausgenommen hatten : in Deutschland , Italien , Japan.
Sie erklärten durch ihren Zusammenschluß in dem Antikom¬
internpakt ihren entschlossenen Willen mit allen Mitteln ge.
gen die „furchtbare geistige Krankheit der Menschheit " anzu¬
kämpfen . Sie hatten den Feind rechtzeitig erkannt und das
Ziel richtig ansgefaßt . Inzwischen haben sich weitere zehn
Staaten dem Pakt angeschlossen . Daß es sich hierbei aus¬
nahmslos um die jungen Völker Europas und Ostnsiens han¬
delt . bietet die Gewähr für die Beseitigung einer Gefahr , die
aus dem Weltmachtstreben des internationalen Judentums
heranswuchs . Ihre Beteiligung bedeutet freie Bahn für eine
neue Weltordnung.

Dem Gesetz verfallen.
Im Kampf um Leben und Zukunft der Nation unter-

steht jeder Einzelne dem ungeschriebenen Gesetz der Gemein¬
schaftsleistung . Die geschriebenen Gesetze , die im Kriege straf¬
fer und strenger sein süssen als in satten Friedenszeiten , ge-
ben klare Richtpunkte für Marschrichtung und innere Ein¬
stellung . Die Gesetze gelten für alle keiner kann sich außerhalb
von ihnen stellen . Wer es dennoch tut . verfällt dem Gesetz in
Voller Schwere . Das erfordert nicht nur die Staatsautorität,
das fordert des Volkes Stimme , und das verlangt vor allem
der Krieg mit seinen höheren Rechten und Pflichten . In letz¬
ter Zeit sind wiederholt schwere Urteile über Verbrecher gegen
die Kriegsgesetze verhängt worden . Sie richteten sich gegen
einzelne , die sich aus persönlichem Egoismus oder aus schnö¬
der Gewinnsucht gegen die Gesetze über eine gerechte und
gleichmäßige Verteilung der zur Verfügung stehenden Le.
vensmittel vergangen haben . Wir stehen letzt im vierten
Kriegssahre und haben mit Bewunderung und heißem Dank¬
gefühl erlebt , welche beispiellose Kampsleistungen unsere
Soldaten an allen Fronten vollbracht haben und noch ständig
vollbringen Sie haben uns nicht nur den Feind von der
Heimat ferngehalten . sie haben ihn überall geschlagen und
dabei Gebiete erobert , die dem deutschen Volke den Raum
gebracht haben den es braucht . Gleichzeitig aber muß auch
die Heimat angestrengt tätig sein : sie schafft unseren Soldaten
in ausreichendem Maße die Waffen für ihre schweren
Kämpfe . Schließlich haben wir am eigenen Leibe erfahren.
Wie durch die Mehrleistung unseres Landvolkes unsere Er-
nährungssorqen gebannt werden konnten . Wer sich dennoch
an unserem kostbaren E >nährungsgut so oder so vergreift,
stellt sich außerhalb der Volksgemeinschaft , arbeitet gegen den
Sieg von Front und Heimat kann deshalb nicht hart genug
bestraft werden . Die Urteils sind letzte Mahnungen an alle,
die da glauben , dem Gesetz ein Schnippchen schlagen zu kön¬
nen . Einmal werden sie alle gefaßt und dann sind sie den
Gesetzen verfallen . Dasselbe gilt für die , die da glauben , die
ausländischen Sender könnten ihnen die Wahrheit sagen
Ausgerechnet von Churchill stammt das Wort daß die Lüge
eine scharfe Waffe im Kriege sei Wer sich um diese Lüge be.
müht , indem er London Moskau oder andere Auslandssen¬
der hört , ist den Feinden gleichzuachten , gegen die unsere Sol¬
daten ihr Leben einsetzen Wer aber mit den. Feinden paktiert

:c>, mrer Agitation unrerwirsl . mug vurcy vie ganze Wcyrver,
des Gesetzes getroffen werden.

Der Sieg nur dem Würdigen.
Nachdem Amerika und England ihr Ueberfall - und Lan-

dungserperiment in Afrika aestartel haben , baben auch du
Sowjets neue Offensiven bei Stalingrad und Kalinin begon.
neu . Ob diese Offensiven ans einen einheitlichen Plan Ron
sevelt zurückgehcn , kann dahingestellt bleiben . Jedenfalls Hw
ben sie die deutsche militärische Führung weder hier noch dor
unvorbereitet gefunden . Die Kämpfe an der Ostfront sind wie
der außerordentlich hart und nach dem Moskauer Svsten
der Massene ' nsötze eingeleitet worden . Abgesehen von eini
gen kleinen Einbuchtungen der deutschen Linie an der Don
front baben die Bolschewisten ihre Operationen , auch nack

ausländischen Meldungen , mit ungeheuren Blut - und Mate¬
rialopfern bezahlt . Die Änsatzstellen ihrer Offensiven lassen
das Ziel erkennen : sie brauchen die Südgebiete aus ernäh.
ruugs - und rüstungspolitischen Gründen . Ohne diese Gebiete
stehen sie vor einer Ernährungskatastrophe größten Ausma¬
ßes . Deshalb setzen sie alles ein . was sie an Reserven auf¬
zutreiben vermögen . Stalin treibt die bolschewistischen Divi¬
sionen rücksichtslos gegen die deutschen Verteidigungslinien
und damit gegen die erhöhte Waffenwirkung der neuen deut¬
schen Waffen . Das sieht sehr nach Verzweiflung aus . nach
dem Ausspielen der letzten Karte . Wir unterschätzen diese
Angriffe nicht , aber wir überschätzen sie auch nicht . Wir sind
für diesen Winter , wie der Führer in seiner letzten Rede sagte,
ganz anders vorbereitet . Unsere Soldaten kämpfen unter we¬
sentlich günstigeren Bedingungen . Trotz Roosevelts Afrika¬
abenteuer liegt der Schwerpunkt dieses Krieges im Osten , wo
auch der Grund zu der Entscheidung gelegt wurde . Unsere
Gedanken , unser Vertrauen und unsere Liebe sind bei unse.
ren Soldaten . Wo immer sie ihre Warfen auch rühren , wir
wissen , daß sie nicht den Bolschewisten , nicht den Briten und
nicht den Amerikaner mit seinem ganzen Verräter - und Ju-
denaeschmeiß fürchten . „Das Schicksal oder die Vorsehung
werben denen den Sieg geben , die ihn am meisten verdienen ."
Das aber werden nicht die sein , die in ihrer Verzweiflung
sich einen Sieg vorgaukeln , der ihnen — nach Art d.er jüdi¬
schen Ritualmorde — ermöglichte , „die Deutschen abzuschlach¬
ten ." Sondern die andere Seite , die für eine gerechte Sache
kämpft . Bei Deutschland und seinen Verbündeten also wird
der Endsieg sein.

Trotz Regen und Schnee
DNB . Im Weflkaukasus brachten trotz der anhaltenden

Regenstürme deutsche und rumänische Vorstöße und Stoß¬
truppunternehmungen weitere Erfolge . Oestlich von N o w o-
rossijsk  waren rumänische Stellungen in der letzten Zeit
mehrfach das Ziel bolschewistischer Angriffe . Nachdem die
Schulter an Schulter mit unseren Truppen kämpfenden Ru¬
mänen trotz der schwierigen Gelände - und Wctterverhält-
nisse alle Vorstöße abgewiesen hatten , gingen nunmehr , wie
das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , die rumäni¬
schen Soldaten ihrerseits zu Vorstößen über . Einer dieser
Stoßtrupps brach überraschend in die feindlichen Stellungen
ein und vernichtete mehrere Kampfstände . Mit zahlreichen
Gefangenen und wertvollen Erkundungsergebnissen kehrten
die Rumänne in ihre Stellungen zurück . Im Nachbarab¬
schnitt versuchten sich bolschewistische Stoßtruppen deutschen
Stellungen zu nähern . Sie wurden jedoch schon frühzeitig
von unseren Grenadieren erkannt und nach heftigem Feuer¬
gefecht vertrieben.

Im Abschnitt vor Tuapse  mußten sich die Kämpfe , in¬
folge der Schnee - und Regenstürme auf Stoß - nud Späh¬
truppunternehmungen beschränken . Nur an der Paß -Straße
wurde weitergekämpft Hier bauten unsere Jäger die wäh¬
rend der letzten Tage gewonnenen neuen Stützpunkte weiter
aus und schlugen vorsühlende feindliche Stoßtrupps zurück.
Auch östlich der Straße führte der Feind wiederholt vergeb¬
liche Angriffe gegen Bergstellungen unserer Gebirgsjäger,
bei deren Abwehr es mehrfach zu erbitterten Nahkämpfen
mit eingedrungenen Bolschewisten kam . Dieser wegen seiner
günstigen Lage für die Einrichtung vorgeschobener Beobach¬
tungsstellen wichtige Höhenzug ist erst seit kurzem in unse¬
rem Besitz . Bei seiner Erstürmung und der Abwehr der
ersten feindlichen Gegenstöße zeichnete sich Oberfeldwebel
Bellet , der nach Verwundung des Kompaniechefs die Füh¬
rung der Kompanie übernommen hatte , durch seine umsich¬
tigen Maßnahmen aus Als vor dem Abschnitt seiner Kom¬
panie die Bereitstellung von drei bolschewistischen Bataillo¬
nen festgestellt wurde deren vorderste Teile bereits bei den
Gefechtsvorposten eingedrungen waren , wartete der Ober¬
feldwebel nicht erst die volle Entwicklung des feindlichen Vor¬
stoßes ab sondern griff an . Er faßte seine Gebirgsjäger
zum Gegenstoß zusammen und stürmte an ihrer Spitze durch
den Urwald gegen die feindliche Uebermacht vor . Es entwik-
kelte sich ein schwerer Kampf , der Oberfeldwebel setzte aber

vie isruppen uno wcamnnengeweyre lo umsichtig an . daß
nach mehrstündigen Kämpfen der feindliche Angriff zusam¬
menbrach . Die Bolschewisten verloren dabei 59 Gefangene , 50
Masüsinengewelire . zahlreiche Granatwerfer . Panzerbüchsen
und sonstige Waffen . Die Gebirgsjägerkompanie hatte die
vom Feind beabsichtigte Umfassung der vorgeschobenen Di¬
visionsteile verhindert.

Auch an anderen Stellen dieser Front versuchten die Bol-
'chewisten Höhenstellungen die sie in den Vortagen verloren
äatten , wiederzugewinnen Die w ü r t t e m b e r g i s ch e n
Grenadiere,  die diele .Kampfgräben verteidigten , hatten
die Angriffe erwartet und deshalb ihre Stellungen gut ans¬
gebaut . Die Vorstöße des Feindes , die den ganzen Tag an
dauerten , blieben im Feuer unserer Grenadiere liegen . Auch
'üblich von Alagir  brachen die Angriffe sowjetischer Ba¬
taillone im zusammengefaßten Infanterie - und ArtiNerie-
feuer zusammen . Lediglich eine Gruppe konnte , vom Gelände
begünstigt , bis zur Hauptkampflinie Vordringen , wo sie im'
Nahkampf anfgerieben wurde . Die Bolschewisten hatten bei
all diesen schweren Kämpfen große Verluste.

Zwei tapfere Grenadiere
DNB . An der Wolchowfront  standen zwei Grena¬

diere eines ostpreußischen Regimentes auf vorgeschobenem
Gefechtspesten . Es war schon dunkel als dicht vor ihnen
überraschend aus dem Buschwald 20 Bolschewisten auftauch¬
ten . Die beiden völlig auf sich allein gestellten Grenadiere
warfen sich blitzschnell hinter ihr Maschinengewehr . Durch
das von drei Sei en auf sie eröffnet ? Feuer wurden sie beide
schwer verwundet . Aber ohne Rücksicht auf ihre Wunden.
Schmerzen und den Blutverlust wehrten die tapferen Gre¬
nadiere die zehnfache Uebermacht ab . Sie fügten den Bol¬
schewisten durch Maschtnengewehrseuer und schließlich durch
wohlgezielte Handgranatcnwürfe schwere Verluste zu und
schlugen den Rest in die Flucht . Als die zur Verstärkung
anrückenden Kameraden den Kampfplatz erreichten , fanden sie
die beiden Grenadiere noch mit ihren Waffen im Anschlag
liegend vor . Durch sofort auf dem Hauptverbandsvlatz vor¬
genommene Operationen konnte den beiden tapferen Ost¬
preußen das Leben erhalten werden.

München . An oer Tagung des Internationalen (vernein -
deverbanöes nahmen die bevollmächtigten Delegierten von
Albanien . Bulgarien , Deutschland . Finnland . Italien , Ja¬
pan . Kroatien , Norwegen , der Slowakei und Unaarn teil.
Die Delegierten von Dänemark Rumänien und Spanien
haben gleichfalls ihre Mitarbeit zugesagt.

Tokio . W 'e aus Bangkok gemeldet wird , geben die ja¬
panische und thailändische Wehrmacht bekannt , daß drei bri¬
tische Bomber einen Angriffsversuch auf Bangkok unternah¬
men , der völlig scheiterte . Die Flugzeuge wurden vom Flak-
seuer vertrieben.

Der italienische Wehrmachtsberichk
DNB . Nom . 27. Nov . Das Hauptquartier der italieni¬

schen Wehrmacht gibt bekannt:
„An der Chrenaika -Front wurden Borstöße starker feind-

licher Spähtrupps abgcwiesen.
In Tunesien endete ein Treffen von Panzerstreitkräften

zugunsten der Achsenstreitkräfte , die zahlreiche Kampfwagen
zerstörten.

Luf wafsenverbände erneuerten mit sichtlichem Erfolg
MG . und Bombenangriffe auf in Marsch oder in Ruhe be¬
findliche feindliche Truppen in beiden Abschnitten . Tie
britische Luftwaffe verlor fünf Flugzeuge , die von deutschen
Jägern im Luftkampf abgeschoffcn wurden ."

*
Stuka -Angriffe im tunesischen Hochland.

DNB . Wie bereits gemeldet , hatte die deutsche Luftwaffe
in den östlichen Randgebieten des tunesischen Hochlandes dem
Feind mit . der erfolgreichen Bombardierung von Panzer-
und Kraftfahrzeugkolonnen sowie Batteriestellungen und be¬
legten Ortschaften empfindliche Schläge zugefügt . Die An¬
griffe wurden in der Nacht wirksam fortgesetzt . Erneut stürz¬
ten sich unsere Kampfflugzeuge trotz erschwerender Wetter-
bedinguugen auf den Feind der in der Dunkelheit vor deut.
schen Luftangriffen sicher zu sein glaubte . Die Bomben deto¬
nierten inmitten motorisierter Abteilungen , die völlig über¬
rascht würben und keine Möglichkeit zum Ausweichen mehr
landen Zahlreiche mit Truppen und Kriegsmaterial aller
Art sowie Treibstoff beladene Kraftfahrzeuge gerieten durch
Bombenabwurf und Bordwaffeubeschuß in Brand . Der
Feuerschein wies den nächsten deutschen Angriffswellen dev
Weg , die zum Teil im Tiefflug ihre Bomben in die nach den
ersten Angriffen entstandenen Verkehrsstockungen abwarfen
und weitere Zerstörungen anrichteten.

51 1->D5k.

crrr551 /II ksman von !o, «1 ritt,

OrhsbsccscbkLckiutr : stomsn -Vsrlsg ö . Sttiwwgsnttsm , l^ ünctisn

-l4 . Fortsetzung . ( Nachdruck verboten .)

Sie schritten durch den Hof und waren bald an das äußerste
Ende desselben angelangt.

Hier begann nun der gewaltige Grundkomplex . Soweit nur
das Auge reichte, sah man bestellten Boden . Ein breiter Weg
führte hinein in die gewaltige Fläche.

Fred betrat mit Else diesen Weg und führte sie noch ein
gutes Stück hinein.

Überall , wohin man blickte, sah man Menschen , eifrig
wie Ameisen , an der Arbeit , die alle achtungsvoll grüßten , wenn
sie Fred von Bronstein erblickten , der wiederum für alle ein
paar freundliche Worte übrig hatte.

„Wenn wir nun so bis ans Ende des Gutes spazieren
wollten , dann würde es dunkeln , bis wir unser Ziel erreichten " ,
sagte er zu Else . „ Es ist weit und wir wären dann ordentlich
müde . So wollen wir also hier Halt machen , es genügt ja ."

Sie blieben stehen , und Fred von Bronstein erklärte wieoer:
„Sehen Sie , hier hinter uns , wo die Leute arbeiten , wird

jede Art Gemüse gepflanzt , und anschließend daran ist der Obst¬
garten , Sie sehen dort die vielen Bäume mit den weißen
Stämmen . Weiter vorne aber sind die Wiesen . Hier gleich vor
«ns wächst das Getreide bis zu jenem Hügel dort in der
Ferne und dem dunklen Fleck. Auf den Hügeln drüben , hinter
denen soeben die Sonne untergeht , sind die Weinbauanlagen.
Der dunkle , schwarze Fleck seitwärts aber ist Wald . Dort gibt
«S Holz und reichlich Wild zu jagen ."

Er schwieg nun und sah eine Weile still über die gewaltige
Fläche dahin , mit einem Blick , leuchtend und stolz, der deut¬
lich verriet, mit welch großer Liebe er an der Scholle hing.

Dann sprach er von der Arbeit des Landmannes , von seinen
Mühen und Sorgen manchmal — und dann auch von dem

Segen , den die Mutter Erde aus ihrem Schoße doch immer
wieder spendet , wenn die Erntezeit da ist.

„So . . . Und jetzt können wir wieder umkehren " , sagte er
endlich.

Am Rückweg trafen sie im Gehöft den Verwalter Schlemm
und den Oberbauer Jegerle , mit denen Else ebenfalls gleich
Bekanntschaft schloß.

Als sie dann wieder den Park betraten , begann bereits die
Dämmerung hereinzuörechen . Frau Wallner stand in der Tür,
als sie eintrafen.

„Hier bringe ich Ihnen wieder Ihr Töchterchen zurück,
Frau Wallner " , sagte Fred . „ Es ist ein wenig spät geworden,
und ich muß mich da gleich verabschieden . Ich habe noch
zu tun ."

Er warf noch einen Blick auf Else, sagte ein paar freund¬
liche ^ 8orte zu ihr und wollte gehen.

Aer nun ging Else auf ihn zu. Sie sah ihn an mit Augen
voll tiefer Dankbarkeit und Wärme.

„Herr von Bronstein — wie soll ich Ihnen nur für alles
danken ? Ach, ich kann ja nicht einmal die richtigen Worte dazu
finden —"

Lächelnd wehrte er ab.
„Gar nichts haben Sie mir zu danken , ich fühle mich über¬

aus belohnt im Bewußtsein , Ihnen behilflich gewesen zu sein."
Er schob sie zu Frau Wallner hin . „ Sind Sie nur Ihrer Mutti
ein dankbares Kind und bereiten Sie ihr recht viel Freude ."

Er wünschte einen guten Abend und ging dann eilig davon,
ohne auf eine Entgegnung gewartet zu haben.

7.

Tage vergingen , und Else lebte sich immer traulicher m ihre
neue Umgebung ein.

Eine recht herzliche Gemeinschaft war zwischen ihr und Frau
Wallner entstanden.

Und da erfuhr Else , daß Frau Wallner , trotzdem es ihr hier
auf dem Gute ausgezeichnet ging , doch auch einmal bessere Tage
gehabt hatte.

ES war schon viele Jahre her , daß sie geheiratet hatte . Beide

hatten sie keine großen Mittel in die Ehe gebracht , nicht sie uni
nicht Albert Wallner . Er besaß eine gute Stellung in einen
Bankhaus mit schönem Einkommen , von dem es sich ziemlick
nett leben ließ . Die Frau war von besserer , jedoch verarmte!
Familie und brachte nichts mit in den Ehestand als ihre«
guten Namen und eine tadellose , vorbildliche Erziehung . Es wa
aufrichtige gegenseitige Zuneigung , die die beiden jungen Men
schen damals vereinte.

Aber in den schönsten und besten Jahren seines Leben«
starb Albert Wallner plötzlich und hinterließ seine Frau ml
einem unmündigen Kinde , Dore . Anfangs bezog die Witwe vor
dem Bankhause eine zwar nicht große , aber doch auskömmlich
Rente . Nicht lange darauf aber geriet das Bankhaus in Kon¬
kurs , es stellte die weitere Zahlung der Rente ein.

Frau Wallner befand sich dann längere Zeit hindurch ir
Kummer und Not . Dann wurde es jedoch wieder besser. Sü
erlangte eine Stelle als Haushälterin auf dem Gute Bronstein

Aber das Leid schien sie nicht so leicht verlassen zu wollen
Ein letzter, unsäglich schwerer Schlag traf sie nun : ihre Dore.
ihre einzige Hoffnung , das einzige Wesen , das ihr noch ein«
stille Freude bereitete und das schwere Leben dennoch lebenswer>
heißen ließ — auch sie nahm der Tod.

Doch ein Menschenherz trägt viel. Auch Berta Wallner wurd,
ruhig , wenn auch nur langsam und mit der Zeit, sie fügte sich
drein , versuchte zu überwinden.

Und so waren es nunmehr bereits zwanzig Jahre , daß sie aus
dem Bronsteinhof weilte.

Wenn Frau Wallner sagte , daß sie damals in die Ehe nu«
ihren guten Rainen und eine tadellose , vorbildliche Erziehung
mitbekam , so hatte auch Else immerr wieder Gelegenheit , sich
davon zu überzeugen , daß Frau Wallner nicht nur in ihrem
jetzigen Berufe als Haushälterin außerordentlich tüchtig war.
sondern auch eine vornehme allseitige Bildung .besaß , die sie
Else , nicht gleich am ersten Tage wahrnehmen konnte.

Vor allem gab öS in Frau Wallners geräumiger Wohnung
auch eine kleine Bibliothek mit aller Art nützlichem Schrifttum
der markantesten alten und neueren Autoren , und Frau Wallne«
wählte sich oft ein Buch heraus und las.

(Fortsetzung folgt .)



Wirtschastswochr
T . r Kaufkraftüberhang . — Maßnahmen zu seiner Bindung.
— Volkseinkommen und Sparkapital . — Die Reichsschuld.

Bei Betrachtung der finanzpolitischen Lage ist öfters von
einem „Kaufkraftüberhang " die Rede , und es wird darunter
dasjenige Geld verstanden , das durch den Kauf von Waren
nicht verbraucht werden kann Nun ist es jedoch nicht ganz
eindeutig , welche Beträge als Kauskraslüberschuß zu betrach¬
ten sind . Das reguläre Sparen bedeutet eine echte lang¬
fristige Bindung von Einkommen und diese im Kriege zwei,
fellos wachsende Sparrate kann man nicht als Ueberhang
bezeichnen . Vielmehr besteht der Kauskrastüberschuß in erster
Linie aus den Sparern , die also nur deshalb ihre Kaufkraft
aufspeichern , weil sie infolge der Rationierung und des knap¬
pen Verbrauchsgüterangebots nicht zum Zuge kommen .Ferner
gehören dazu in erheblichem Umkang die liguiden Mittel der
Industrie , soweit es sich um nicht investierte Abschreibungs-
raten und um die frei gewordenen Mittel aus dem Lager,
abbau handelt . Da diese Beträge zu einem grossen Teil ge¬
wissermaßen auf der Lauer liegen , um in den Geldkreislaus
rinzubrechen und damit die Arbeit des Preiskommissars zu
gefährden , kommt es darauf an . diesen Ueberhang in mög¬
lichst hohem Ma ^ e zu neutralisieren . Noch wirksamer als die
Neutralisierung ist freilich die Abschöpfung in Form von
Steuern oder durch die Gewinnabführung . Jedoch sind einer
Erhöhung der Steuern auch im Kriege gewisse Grenzen ge¬
setzt. Was also nicht fiskalisch abgeschöpst werden kann muh
in möglichst hohem Mähe stillgelegt werden . Hierfür gibt . s
Verschiedene Formen , und je fester und langfristiger die Bin¬
dung gelingt , um so grösser ist der Erfolg . Daher stehen bei
diesen Mahnahmen das Eiserne Sparen für Lohnempfänger
sowie die Betriebsanlageguthaben und Warenbeschaffungs¬
guthaben der Unternehmer an erster Stelle . Auch langfri.
stige Reichsanleihen und Schatzwechsel bedeuten eine hoch¬
gradige Neutralisierung wenn auch die Neichswechsel jeder¬
zeit direkt bei der ^Reichsbank in Bargeld umgewandelt wer¬
den können . Die Anlage in Schatzwechsel kann also >süwohl
sehr langfristig als auch nur kurzfristig gemeint sein : aber
bei der gegenwärtigen Verfassung des Kapitalmarktes ist es
doch üblich , dah Schatzwechsel in den allermeisten Fällen im-
wer wieder prolongiert werden . Den Spareinlagen und De¬
positenkonten kann man nicht ansehen , ob es sich hierbei um
eine echte Stillegung handelt oder nicht . Bankkonten werden
in der Kredittheorie in vollem Umfang als Buchgeld zum
Geldkreislauf gerechnet : allerdings ist hierbei zu beachten,
daß der gegenwärtige hohe Stand der Bankdepositen bei nur
langsamen Bewegungen auch in erheblichem Umfange eine
Kaufkraftstillegung erkennen läßt . Die Bargeldhaltung ist
Wohl im allgemeinen erheblich größer als in Friedenszeilen,
und daraus sowie aus den großen Gebietserweiterungen des
Reiches erklärt sich die Verdoppelung des Notenumlaufes der
Reichsbank seit Kriegsausbruch auf fetzt reichlich 22 Milliar¬
den Mark.

Infolge der weitgehenden Lenkung des Kreonmarires
schlägt sich der Kaufkraftüberhang im wesentlichen als eine
wachsende Verschuldung des Reiches nieder . Im Verhältnis
zu den Reichsemissionen spielen die privaten Formen der
Geldkapitalbildung , also Aktien . Industrieanleihen und Hy¬
potheken nur eine geringe Rolle . Aus dieser Struktur er.
klärt es sich, daß in Deutschland während der letzten Jahre
Geldkapitalbildung und Schuldenzuwachs des Reiches weit¬
gehend übereinstimmen Die Zuwachsrate der Reichsschuld
ist in den letzten vier Jahren käst genau so groß tüie die Geld¬
kapitalbildung , und zwar -beanspruchte die Zuwachsrate der
Reichsschnld im Jahre 1941 bereits etwa 40 Prozent des
Volkseinkommens Das Volkseinkommen betrug im Jahre
1938 82 Milliarden Mark , wovon 11 Milliarden gespart wur¬
den . während die Reichsschnld um 9 Milliarden zunahm . Für
die folgenden Jahre sind die entsprechenden Zahlen (in Mil¬
liarden Mark ) :

193Sr 1940t 1941:
Volkseinkommen : 98 110 120
Geldkapitalbildung : 19 31 45
Zunahme der Reichsschnld : 19 31 49
Solange Preis - und Lohnstop funktionieren , kann die

Kreditaufnahme des Reiches mit den gegenwärtigen Metho¬
den noch lange Zeit fortgesetzt werden . Was sich durch Ein¬
schränkung der Zivilprodiiktion an Rüstungsgut im weitesten
Sinne gütermätzig Herstellen läßt , dafür kann sich das Reich
auch die Mittel beschaffen , und zwar durch Steuern oder auf
dem Kreditwege . Die innere Staatsschuld stellt aewissermaßen
«ine Schuld „an sich selbst " dar wobei der Schuldendienst
durch Steuern auf das Volkseinkommen finanziert wird , an¬
dererseits aber als Zins - und Tilgungsrate wieder zufließt.
Auch die Höhe der Schuldenlast bietet in Deutschland gegen¬
wärtig noch keinerlei Anlaß zu Besorgnissen . Man kann an¬
nehmen . daß die Reichsschuld mit dem Ablauf dieses Jahres
annähernd 200 Mrd . Mark betragen wird , und bei einer
durchschnittlichen Zinsbelastnng von 3)s Prozent ergibt das
eine jährliche Zinsenlast von 7 Mrd . Mark . Da die gesamten
Einnahmen des Reiches gegenwärtig layrlich etwa SO Mro.
Mark betragen , erfordert der Zinsendienst vom kommenden
Jahr ab mithin ein Siebentel der Reichseinnahmen , wäh¬
rend in England und Frankreich der Schuldendienst nach dem
Weltkriege in manchen Jahren annähernd die Hälfte der
Haushaltseinnahmen verschlungen hatte . Immerhin ist zu
bedenken daß eine bolle Besteuerung zur Bestreitung , des

Tcyuivendienstes eine erhebliche Umlcyichtung tm Volksein¬
kommen mit sich bringt , denn der Kreis der Steuerzahler ist
keineswegs mit dem Kreis der Zinsempfänger identisch . Im
Gegenteil muß man annehmen , daß die Staatsglänbiger sich
hauptsächlich aus den Rentnerschichten im weitesten Sinne
zusammensetzen , und dazu gehört auch die Sozialversicherung.
Nun kann man aber der kommenden Generation nicht mehr
an Schuldenlasten ausbnrden . als sie auS ihrem lausenden
Einkommen abzweigen kann , wobei noch zu bedenken ist. daß
nach dem Krieg für den volkswirtschaftlichen Produktions¬
apparat ein umfangreicher Nachholungsbedarf vorliegt . Bei
dieser Sachlage ist es daher verständlich , wenn in der deut.
scheu Kriegsfinanzierung daraus gesehen wird , den bisherigen
Ansbringnnasschlüssel von je etwa zur Hälfte durch Steuern
und durch Anleihen beizubehalten.

Die neue Wochenschau
DKD . Daß dem ganzen deutschen Volk das Erlebnis

eines Tiefangriffs englischer Torpedoflugzeuge im Mittel¬
meer mit größter Eindringlichkeit und atemberaubender
Spannung zum Ereignis wird , verdankt es ausschließlich
dem unübertrefflichen Mut jener Kriegsberich .er . die . auf
den angegriffenen Schiffen stehend , mit souveräner Ruhe,
anscheinend nahezu ohne Deckung , für die Deutsche Wochen-
schau die verderbenspeienden Flugzeuge und ihre todbrin¬
genden Geschosse ständig verfolgen . Die unheimliche Nähe
des Flugbootes , der aufregende Eindruck eines seine Bahn
im Wasser nachzeichnenden , dem eigenen Schiff sich nähern¬
den Torpedos sind in Bildserien festgehalten , die deutlich
Nachweisen , daß die PK es verdient , die jünaste Waffe der
deutschen Wehrmacht genannt zu werden . Auch die Bilder
von den Kämpfen in S olingrad zeigen etwas Besonderes
Es will scheinen , als wenn di» Stukas mit noch größerer
Wucht als bisher angriffen . Fast senkrecht stürzen sie sich
auf die Befestigungen der Geaner.

Hochinteressant sind die Dokumente , die uns vom Ein¬
marsch in Südfrankreich  und der Befestigung seiner
Küsten berichten . Neben der deutschen Wehrmacht tut der
französische Soldat seinen Dienst . Französische Offiziere hel¬
fen bei der Aufklärung des Küstengewässers . Daß wir neben¬
bei die Gegend kennen lernen , in der unsere Soldaten dort
jetzt ihre Quartiere auischlagen . ist ein Geschenk für jeden,
der einen Angehörigen in diesen Zonen weiß . Sind es doch
die Profile der herrlichen französischen Riviera oder der im¬
ponierenden Berglandschaft an der Grenze der Pyrenäen.

Die im Kaukasus  eingesetzten Kameramänner haben
Gelegenheit , die meisterlich durchgeführte Abfahrt eines
Stoßtrupps auf Skiern aufzunehmen , dem es darauf an.
kommt , die eigenen Stellungen so schnell wie möglich zu er¬
reichen , um die Bewachungsmannschaft eines Gebirgspasses
von der Annäherung eines feindlichen Stoßtrupps zu unter¬
richten . Jede Bodenwelle wird ausgenutzt , um schneller vor-
wärtszukommen . Gletscherspalten bilden kein Hindernis für
die geübten Skiläufer . Es entsteht manchmal der Eindruck,
als sehe man Bilder aus einem Sportkampf von Wehrmachts¬
angehörigen.

Einleitend sehen wir Aufnahmen vom Einsatz der Hei¬
matflak . Unter Führung von Offizieren der deutschen Wehr¬
macht treten die besten und kräftigsten Arbeiter eines Rü¬
stungsbetriebes bei Fliegeralarm an ihre Geschütze . Der Aus¬
druck im Gesicht eines sechzehnjährigen Richtschützen , der sür
den Abschuß einer Reihe von feindlichen Flugzeugen das
Eiserne Kreuz trägt , verbürgt uns . daß der Schutz der deut¬
schen Rüstungsbetriebe auch durch diese Männer hinreichend
aewäbrleistet ist.

Neues aus aller wett
** Der Fakir auf dem Meeresgrund . Daß die indischen

Fakire manchmal ans Wunderbare grenzende Kunststücke aus¬
führen , ist bekannt . Besonders eindrucksvoll ist die Vorfüh¬
rung , bei der sich ein Mann lebendig begraben läßt , um nach
einiger Zeit wieder „aufzuerstehcn ". Ein Fakir in einem bei
Rangun gelegenen Dorf hat jetzt aber , wie glaubwürdige
Augenzeugen berichten , den Vogel abgeschossen , und zwar
mit einer bisher nie gesehenen Sensation : Er ließ sich mit
Steinen beschwert , in den Golf von Martaban versenken!
Eine Leine , die im Boot festgehalten wurde , war seine ein¬
zige Verbindung mit der Oberwelt . Acht Stunden verbrachte
der Fakir auf dem Meeresgrund , dann wurde er heraufge¬
zogen und wachte nach etwa zehn Minuten frisch und munter
wieder auf.

** Stakt der Goldbarren — Alteisen . In Stockholm
wurde eine Schwindelaffäre aufgedeckt , die eine Reihe von
Geschäftsleuten zusammen rund eine halbe Million Kronen
gekostet hat . Ein Mann namens Bergström hat sich seit 1939
an den verschiedensten Stellen gegen das Versprechen eines
guten Profits Darlehen beschafft , für die er jedesmal ver¬
siegelte Pakete mit Goldbarren als Sicherheit gab . Das amt¬
liche Siegel auf den Paketen ließ keinen Zweifel aufkom-
men . Nur ein Pfandleiher , bei dem der Schwindler jetzt sein
Heil versuchte war mißtrauisch und öffnete ein solches Paket.
Statt der Goldbarren enthielt es nur Alteisen . Ans die
Veröffentlichungen hin sind nun auch alle übrigen Sicher¬
heitspäckchen geöffnet worden . Sie enthielten sämtlich nur
wertlose Metalle.

Aus Württemberg
-- Btberach a . R . (Zehn Zentner Pilze  aesank«

melt .j Eine erfolgreiche Tätigkeit im Dienste der BolkS-
ernährung konnte die Biberacher Pilzsammelstelle durchfüh¬
ren . Durch zahlreiche Sammelgänge in Verbindung mit sach,
kundiger Aufklärung wurden in der Pilzzeit dieses Jahres
insgesamt zehn Zentner eßbare Pilze der Verwertung t»
den Hansbaltunaen »uaesübrt.

— Dietenheim . Kr . Ulm . <90 Jahre  wlt .) Bei seltener
geistiger und körperlicher Frische vollendete Altalasermeister
Franz Josef Seniler sein 90 . Lebensiahr . Der Hochbetagt«
gehörte viele Jahre dem Bürgerausschuß und Gemeinderat
an ; vor zwei Jahren konnte er seine Diamantene Hoheit
begehen.

— Friedrichshofen . »Einbrecher am  Werk .) Nachts
drang ein Einbrecher durch das Fenster in die Werkstätte
eines Geschäftshauses ein . Er ließ mehrere Mäntel und
Hosen , einen Anzug und anderes mitgehen . In der gleichen
Nacht wurde vermutlich von demselben Täter ein Ein-
bruchsversuch in ein anderes Haus verübt.

Pakete und Päckchen zu Weihnachten.
Die Deutsche Reichspost muß unter dem Einfluß der

Kriegsverhältnisse in Anspruch nehmen , daß Pakete und
Päckchen zu Weihnachten frühzeitig eingeliesert werden . Es
ist nötig , die Sendungen in der ersten , spätestens der zwei¬
ten Dezemberwoche zur Post zu geben . W.er dies nicht be¬
folgt . kann nicht mit rechtzeitiger Ueberkunft seiner Sendun¬
gen zum Weihnachtsfest rechnen . Haltbare Verpackung und
genaue Anschrift sind Vorbedingungen für richtige Üeber-
kunft . In iede Sendung ist ein Doppel der Aufschrift einzu¬
legen . — Feldpostpäckchen sind nur bis 30. November zuge¬
lassen.

Umtausch von Nentrnbankschcinen.
Es wird darauf hingewiesen , daß die aufgerufenen Ren¬

tenbankscheine im Nennwert von 10. SO, 100. 500 und 1000
Rentenmark an den Kassen der Deutschen Reichsbank noch
bis zum 15. Dezember 1942 gegen andere Rentenbankscheine,
Reichsbanknoten oder Münzen umgetauscht werden können.
An Stelle der eingezogenen Rentenbankscheine größerer
Stückelung werden Rentenbankscheine in kleineren Abschnit¬
ten , insbesondere zu 1 und 2 Rentenmark , in Umlauf gesetzt,
da der Zahlungsverkehr diese Zahlungsmittel vordringlich
benötigt . Durch die Einziehung erwähnter Abschnitten er¬
hält der Zablnngsmittelumlauf eine einheitlichere und über¬
sichtlichere Gestaltung.

Freiburg i. Dr . (Reichstierärztekammer tagt .)
Am 28. und 29. Novemher findet im Tierhygienischen Insti¬
tut in Freiburg i. Br . ein Fortbildungslehrgang der Reichs¬
tierärztekammer statt , bei dem führende deutsche Tierarzte
und Forscher über neue Forschungsergebnisse und Erfah¬
rungen für die Praxis berichten werden.

(—) Stockach . (Gesegnetes Alter .) Im Alter von
93 Jahren starb in Reute der Bauer Raver Haas . Der an¬
gesehene Mitbürger wurde unter aufrichtiger Teilnahme der
ganzen Gemeinde zu Grabe getragen . . .

(— ) Säckingen . (Funde aus der Bronzezeit .) Bei
einer Tiefgrabung am Rande des Marktplatzes wurden die¬
ser Tage erstmals an dieser Stelle Funde aus der Bronze¬
zeit gemacht , und zwar Reste von Gefäßen . Knochen und
Hüttenbewurs . Die Funde wurden durch den Bezirkspsleger
für die vorgeschichtlichen Denkmäler , Gsrsbach . geborgen und
untersucht . Dieser neue Fund verrät , daß sich die,Siedlung
der Leute der Urnenfelderkultur der alten Rheininsel Säk-
kingen bis zum Münsterhügel ausgedehnt hat.

Müllheim . (Eine Musikschule geplant .) Anläß¬
lich einer Feier zu den Hausmustktagen wurde bekannt , daß
Müllheim in nächster Zeit schon eine Musikhochschule für
Jugend und Volk erhalten wird.

Stratzburg . (70 Jahre Vogesenvereine .) Der
Zentralausschuß der Vogesenvereine begeht am kommenden
Sonntag , 29. November in einer schlichten Gedenkstunde im
Städtischen Saalbau am Karl -Roos -Platz die 70. Grün¬
dungsfeier . Im Mittelpunkt der Veranstaltung steht ein Vor¬
trag von Universitätsprofessor Dr . Günther Frantz „Der
Bauernkrieg im Elsaß"

Tann . (Nach Süden nun sich lenken . . .) Ein
stattlicher Zug Schneegänse überflog in der bekannten Drei¬
eckform die Vogesen in Richtung nach dem Süden . Auch große
Schwärme von Wildtauben , vielfach in einer Zahl von 100
Tieren , wurden von den Vogesenkämmen aus beobachtet , als
sie nach dem Süden flogen , um ihre Winterauartiere aufzu-
fuchen . Alljährlich wiederholt sich dieses -Schauspiel des Zit-
aes der Vöaelschwärme nach dem Süden.

Hauptversorgungsamt fiedelt nach Stratzburg über.
Das Hauptversorgungsamt Südwestdeutschland verlegt

am 1. Dezember 1942 seinen Dienstsitz von Karlsruhe , Kriegs-
straße 103, nach Straßburg , Straße des 19. Juni 10/10a . Die
Geschäftsräume des Hauptversorgungsamtes bleiben vom 24.
bis 28. November 1942 geschlossen . Der Amtsbereich deS
Hauptversorgungsamtes , der die Gaue Baden , Elsaß und
Württemberg -Hohenzollern umfaßt , bleibt unverändert.
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Waagerechi : 1. Himmelsrichtung , 7. Toten¬
schein. 8 Importbier . 10 männlicher Vorname,
II Kriegsgoit . 12 erhöhter Teil des Fußbodens,
15. Hilferuf auf See . 16 chemisches Zeichen für
Aluminium . 17 Signalgeber ' Mehrzahl », 20.
Pelzarr . 21 Teil des Rades . 23. Nachtvogel , 24.
Ziergefätz . 25. Anteilnahme . — Senkrecht : 2.
Himmelsgegend , 3. Teilzahlungsbetrag , 4.
Singvogel . 5. Gewicht der Verpackung , 6 Ge¬
hilfe . 9 Franengestalt der griechischen Sage . 10.
Pelztier , 11 Waffenlager . 13 Laut . 14. Schlacht-
tiere . 18 physikalischer Begriff , 19. Gesichtsteil,
22. türkischer Titel.

i — >n — tan — te — ten — ten — u — lor
marck — mie — na — ne — net — non — ra
ral — re — se — sen — skop — statt — stinkt

ta — te — te — ti — u — us.
1. Heilmethode . 2 Aufenthalrsnachweis , 3.

landwirtschaftliches Gerät , 4. Ort der Opfer-
bereitschasl in Nordflandern 5. Stacheltier . 6.
Wissenschaft . 7. größte Gesellschaftsinsel , 3.
wichtige Meerenge , 9 Bilderrätsel , 10. Natur¬
trieb 11 Fichtenspinner . 12. Arzt des Alter¬
tums . 13. Fernrohr , 14. römische Göttin der
Jagd , 15. Europa -Asien Grenze , 16. Sadi in
Baden , 17. weiblicher Vorname.

Magisches Doppelquadrat
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Silbenrätsel
Aus vorstehenden 44 Silben sind 17 Wörter

nachstehender Bedeutung zu bilden , deren An-
fangs - und Envbuchstaben . beide von oben nach
unien gelesen , einen Sinnspruch ergeben , der,
wörtlich genommen , sür die Verdunklungsvor-
schrisien wichtig ist <ch ^ ein Buchstabe .»
a — a - bad — bi — bus — char — che — da
dar — da » — di — er — ga — ge — gel — hi

a — a — a — a — a — b— -d —>d — d — e
e — e —e — f — g— g—  g — i — i — m
m—  r — r — r — r — r — r — r — s

u — u.
Aus den obigen Buchstaben bilde man Wör¬

ter . die , waagerecht und senkrecht gleichlautend,
in die Figur einzusetzen sind.

1. Gleichklang von Endsilben bei Versen , 2.
Hauptwerk allgermanischer Dichtkunst . 3 olden.

vurglsche Stadl an der Nahe , 4. dem,em
oersitätsstadt , 5. Gewässerrand . 6. pommerscher
Küstenfluß , 7. Futterpflanze.

Denkaufgabe

Die Anfangsbuchstaben von den hier ange¬
deuteten sechs Berufen , richtig aneinanderge¬
reiht , nennen einen siebenten Beruf.

Bilderrätsel

Bild -Rösselsprung

F

8 A ck
Die Anfangsbuchstaben der bildlichen Dar¬

stellungen ergeben , in den einzelnen Vierecken
fortlaufend im Rösselsprung gelesen , ein Sicher-
heitsgerät im Flugwesen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 4. Lid,

5. Heer , 7. Erna , 8. Tuerkin , N Erich , 12. Ibsen,
14. Belgien , 16 Wien , 17. Reck, l8 . Tau . —
Senkrecht : 1. Udet , 2. Niere . 3. Dorn , 6. Ruecken,
7. Eisbaer , 9. Arm 10 Oel , 13. Jglau , 14. Belt,

15 Nest . — „Undank tut weh !"
Stretchholzspiel:

I— ll - lll - ,
!. !! ! Q

Rätsel st ickerei:  Obere Figur : Schutt,
Jarl , Wetter , Rabe . Sparta Heide , Wunder.
Obere Punkte : Schwerin . Untere Punkte : Barth.
Untere Figur : „Deutsche Art bewahrt , wer ar¬
beitet und spart"

Wie alt ist er : 42 Jahre.
Suchbtld:  Von links gesehen , zwischer

Hirsch und unterem Bildrand.



Das Zleckfieber
Eine Krankheit ist in den letzten Jahren wieder ausge¬

sucht und hat die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt, der Fleck¬
typhus. In früheren Jahrhunderten gehörte Flecktyphus zu
den Volksseuchen, von denen, besonders im Kriege, Tausende

Ein plötzlich heftig einsetzendes Fieber ist das erste An-
don Menschen dahingerafft wurden.
-eichen der Krankheit. Nach vier bis fünf Tagen bildet sich
ein Ausschlag auf der Haut , der dem der Masern ähnelt.
Dann treten Blutungen und typhöse Erscheinungen, Umnebe¬
lungen des Gehirns ein. Bei den Zwanzig- bis Dreißigjäh¬
rigen stirbt etwa der zehnte Teil der am Flecktyphus Er¬
krankten.

Unter den deutschen Wissenschaftlern, die sich intensiv mit
der Bekämpfung des Fleckfiebers beschäftigt haben, hat der
Frankfurter Forscher Geheimrat Professor Dr . Otto ein be¬
sonderes Verdienst. Er hat, wie aus Statistiken hervorgeht,
den wirksamsten Abivehrstoffgegen das Fleckfieber hergestellt.
In einer Vorlesung des Deutschen Volksbildnngswerkes im
Wolksbildungsheimin Frankfurt a. M . gab er seinen Hörern
einen Usberblick über den jetzigen Stand der Bekämpfung des
Fleckfiebers.

Die Wissenschaft vermutete anfangs , daß es sich beim Fleck¬
typhus um eine ansteckende Krankheit handelte. Französische
Forscher vermuteten, Laß die Krankheit durch Läuse über¬
tragen würde, und setzten gesunden Affen die Läuse von fleck-
fieberkranken Tieren an . Die gesunden Affen wurden darauf
ebenfalls krank. Heute steht es einwandfrei fest, daß ohne
Kleiderläuse eine Uebertragung von Fleckfieber nicht möglich
ist . Der Erreger des Flecktyphus wurde in den Jahren zwi¬
schen 1910 und 1915 von zwei deutschen Forschern erkannt, von
denen einer am Hamburger Tropeninstitut arbeitete. Beide
Entdecker infizierten sich bei ihren Untersuchungen und be¬
zahlten ihre Erfolge mit dem Leben.

Unter dem Kikroskop konnte beobachtet werden, wie sich
die Bakterien, die als Erreger des Fleckfiobers in Frage kom¬
men, im Darm der Läuse stark vermehren. Kratzt sich ein
Mensch nach einem Läusestich, so ist es möglich, daß er Fleck-
kiebererreger in die Kratzwunden reibt und sich auf diese
Weise infiziert.

Die Bemühungen der Wissenschaft, ein Abwehrgift für
Schutzimpfungen herzustellen, sind bisher auf Schwierigkeiten
«gestoßen, lweil sich die Flecktyphuserreger nur im Läusedarm,
Herner in den Lungen von Mäusen und im Dotter von
Hühnereiern züchten lasten. In einem Forschungsinstitut in
Krakau werden Kleiderläuse in ungeheuren Mengen gezüchtet,
aus deren Kot man Fleckfieberbakterien entnimmt. In einem
Eidotter Vermehren sich die Erreger so stark, daß 'der aus
einem einzigen. Ei gewonnene Impfstoff zur Impfung von
fünfzehn Personen ausreicht.

Die Schutzimpfung mit Fleckfiebererregern macht den
Körper wie bei den übrigen Infektionskrankheiten wider¬
standsfähiger gegen die Krankheit. Ein in allen Fällen siche-
ires Mittel kann sie nicht sein. Die bisher vorhandenen Impf¬
stoffe bieten zumindest einen teilweisen Schutz vor Ueber-
stragung. Aus wissenschaftlichen Statistiken geht hervor, daß
bas von Goheimrat Otto entdeckte Jmpfmittel zu einem
Drittel völligen und zu zwei Dritteln teilweisen Schutz vor
Dem Meckfieber bietet.

Wird die Krankheit frühzeitig erkannt, kann ebenfalls ein
^größerer Schaden verhütet werden. Obwohl die Menschen¬
rassen , die als Umsiedler, Ostarbeiter oder Kriegsgefangene
aus Osteuropa nach Deutschland kommen, größer sind als je¬
mals vorher in der Geschichte, sind, nur vereinzelte Fälle von
«Fleckfieber vorgekommen.

Nach der Ansicht von Professor Otto sind Verluste durch
Die heimtückische Krankheit auch im weiteren Verlauf des
'Krieges nicht zu erwarten . Bei dem heutigen Stand der Be-
lämpfungsmöglichkeit ist eine Fleckfieberangst unbegründet.

Der erste bericht über - ie Zigarre
Von Elisabeth Heinsick

In den rerschiedenen Betrachtungen, die in letzter Zeit
dem Tabak und dem Tabwkrauchen gewidmet wurden, war mit¬
unter davon die Rode, daß die Spanier Lei der Entdeckung
Amerikas das edle Kraut und seinen Genuß bei Len Einge¬
borenen der „neuen Welt" kennen gelernt hätten. Auf Len
ältesten Bericht wuvde aber nie eingegangen, so daß man an-
>«ehmen muß, daß er in Vergessenheit geraten ist. Er befindet
»sich in der Geschichte von Nicaragua des Gonzalo Fernandez
de Oviedo y Valdez und hat folgenden Wortlaut , der allge¬
mein interessieren dürfte:

„Am Sonnabend , den 15. August 1526 war zwei Stunden
!vor Einbruch der Nacht Don Alonzo, Kazik von Nicoya, auf

großen Platz seines Dorfes angelangt . Der Nastke dieses
ziken war eigentlich Nambi, was in der Chorotegasprache

nd" bedeutet. In einer Ecke des Platzes versammelten sich
twa 80 bis IM Indianer und feierten unter Gesang und

iTanz ein Fest. Es waren Leute aus dem gemeinen Volk, denn
iber Kazike kam feierlich herangeschritten und setzte sich in einer
wilderen Ecke des Platzes auf eine Art Bank. Um ihn herum
,nahmen seine angesehensten Offiziere und etwa fünfzig andere
Wlatz. Ein junges Mädchen brachte in kleinen Kürbisschalen,
ietwa von der Größe einer Taste, zu trinken und zwar eine
Art starken, etwas säuerlich schmeckenden Weins, den sie aus
Mais bereiten und Eicha nennen. Dieses Getränk hat eine
Farbe wie Hühnerbrühe, in welche man Eigelb geschlagen
hat . Nachdem sie zu trinken angesangen hatten ,nahm der
Kazike ein Päckchen mit Tabakstücken, etwa 6 Zoll lang und
»inen Finger dick; sie waren aus einer Art zusammengerollter
Blätter gemacht und mit einem Faden befestigt. Sie Lauen
diese Pflanzen sehr sorgfältig an und machen Rollen daraus.
Me sie an einem Ende anzünden; diese brennen langsam einen
ganzen Tag fort. Das andere Ende stecken sie in den Mund,
ziehen von Zeit zu Zeit Rauch ein, behalten ihn im Munde
und stoßen ihn dann aus Nase und Mund hervor. Jeder In¬
dianer hatte dergl .chen gerollte Blätter , welche man in ihrer
Sprache Nnpoquae und auf der Insel Hispcmiola oder auf
Haiti Tobaco nennt . Weibliche und männliche Diener brachten
abwechselnd Kabbasten mit Eicha oder mit Trank aus Eacao

^gefüllt. Von dem letzteren genoß jeder drei oder vier Schluck
jvnd gab dann d'e Schale weiter. Unablässig zogen sie dabei
'Rauch ein, es wurde getrommelt und mit den Händen der
.Takt geschlagen, während andere sangen. Sie blieben aus dem
'Platze bis Mitternacht , dann waren die meisten völlig be¬
rauscht. . Wer sich nicht betrinkt, wird von den übrigen ver¬
achtet und für einen schlechten Krieger gehalten. Die vor¬
nehmen Weiber feiern untereinander Gelage derselben Art ."

Soweit der erste Bericht über das Rauchen. Neber vier¬
hundert Fahre ist also der Tabakgenuß bekannt.

Der Vt̂ alcl als ^ olrstottqueUe
Die Tsirherrelorte des Dolaclieinileers — Lrancistiktung ist Verbrechen am Volirsvermöuen

Es gibt Menschen, die betrachten einen Wald nur von ro¬
mantischen Perspektiven aus und gehen dabei ebenso gedanken¬
versunken wie gedankenlos mit einer brennenden Zigarre durch
die grünen Hallen. Sie wundern sich dann selbst, wenn eine
barsche Stimme eines Volksgenosten, der nicht selten die grüne
Uniform trägt , sie aus den Träumereien un-sanft in die Wirk¬
lichkeit zurückruft und sie auf das Gefährliche dieser Ge¬
dankenlosigkeit htnweist. Meistens bleibt es dabei nicht, denn
ein Strafmandat oder eine Freiheitsstrafe folgen. Der Forst¬
beamte nämlich betrachtet seinen Wald, der auch unser Wald
ist und unser Volks-Vermögen darstellt, nicht so sehr von der
romantischen, sondern vielmehr von der wirtschaftlichen Seite
aus . Er weiß und hat darüber zu Wachen, daß auch dieser
Wald eine Rohstoffquelle und somit einen Reichtum des Lan¬
des darstellt, der besonders in Kriegszeiten mithilft, viele
nützliche Dinge zu schaffen, die zur Erreichung des Endsieges
beitragen.

Ein ebenso großes Unglück für die deutsche Volkswirt¬
schaft wie ein Waldbrand ist es, wenn ohne Bedenken der
Schatz des Waldes als Brennholz oder zum Feueranmachen
gebrauch twird, obgleich es heute Feueranzünder aus Kohle
gibt und die Kohle selbst zum Brennen allein da ist. Ein
Blick in den wichtigen Industriezweig der Holzverwertung
und in die Zauberretorte des Holzchemikers wird jeden gleich
darüber belehren, wie wichtig es ist, daß alles Holz für diese
Zwecke erfaßt wird.

Der für die Kräftesteigerung unserer kämpfenden Trup¬
pen und schaffenden Volksgenossen so wichtige Traubenzucker
— ein Festmeter Buchenholz verwandelt sich in 200 Kilo dieses
Zuckers —, ferner Futtermittel für das Vieh, die in Gestalt
von Futterzellulose 80A des Nährwertes des Mais besitzen,
Hefe als Futtereiweitz aus Holzzucker, ferner Alkohol und
Holzgas als Antriebsmittel für Motoren , Papier , Zellwolle
für Kunstseide und zur Sicherung des Kleiderbedarfs in
Deutschland, Kolophonium, sonst aus dem Ausland bezogen,
heute in einer Ausbeute von 25A in sonst zu Brennholz ver¬
wandtem Kieferstubbenholz, Terpentin , das alles entsteht in
der erwähnten Zauberretorte einer zum großen Teil neuen
Wissenschaft, zu der der Krieg die Initiative gab. Nicht alle
Volksgenossen wissen ferner, daß man Schichtholz zu^ sehr
harten Gewehrkolben, Zahnrädern und Maschinenteilen Pres¬
sen kann uird daß mit Kunstharzen verarbeitetes Holz sogar
Maschinenräder ergibt, die Len Stahl ersetzen und dabei noch
fast geräuschlos laufen. Faserplatten und hochwertige Bau¬
stoffe fallen schließlich bei der Holzverwertung ab, und diese
Aufzählung erhebt noch nicht einmal Anspruch auf Voll¬
ständigkeit der Verwendungsmöglichkeitenunseres Vermögens
an deutschem Wald.

Geht aber ein Waldstück in Flammen auf, was einen
schweren Verlust für die deutsche Volkswirtschaftdarstellt, oder
wird es abgeholzt, was einen Gewinn für sie bedeutet, so
bleibt dieses Stück Waldland nicht wüst liegen. Im Gegenteil,
es wird so schnell wie möglich wieder aufgeforstet und das
nach besonderen Gesetzen und Vorschriften, die nach dem Wald-
raubbau und der Schaffung von ,Holzplantagen " in der
Systemzeit im neuen Deutschland als wichtig erkannt sind.

Es besteht sogar eine gesetzliche Verpflichtung, einen Kahl¬
schlag in vorgeschriebener Zeit mit Baumnachwuchs zu be¬
pflanzen, und dieses geschieht durchweg in Mischwaldform.
Früher , in der Nachkriegszeitund auch schon Lavor, versuchte
man durch die Schaffung der schon erwähnten .Holzplan¬
tagen" möglichst viel Gewinn aus dem Walde herauszuschla¬
gen, und wir sehen noch heute hier und dort , so z. B. in der
nord-niederschlesischen Heide, Wälder, in denen nur Kiefern
stehen und die weder Dickicht für Wild noch einen schönen
Anblick überhaupt bieten. Der Schädlingsfratz besonders durch
den Nonnenschmetterling rächte oft diesen materialistisch be¬
stimmten Waldbau, denn eine solche Schädlingskatastrophe ließ
Hunderte und Tausende von Hektar der Vernichtung anheim-
fallen. Die heutige Mischwaldform bietet dem Wild bei Un-
terpflanznngen einen geeigneten Aufenthalt und setzt das
Risiko des Schädlingsfraßcs ganz erheblich herab. Außerdem
gewinnt der Wald durch die Baummischung wieder einen
schönen Anblick.

Geht man durch einen schönen deutschen Wald, so findet
man die interessanten .Kinderstuben " des Waldes. Mit un¬
endlicher Mühe haben die Forstbeamten aus dem besten
Waldsaatgut die Sämlinge gezogen, die in Reih und Glied sich
zum Lichte emporstrecken und durch Gitter gegen Wildfraß
geschützt sind. An anderer Stelle haben diese Pflanzen be¬
reits die Größe junger Bäume erreicht, und es stehen in den
Baumschulen Fichten, Kiefern, Buchen, Ebereschen und andere
Bäume und warten auf die Verpflanzung.

Die meisten Leute sagen ganz einfach zu den Fichten
„Tannen " und rufen damit ein Stirnrunzeln des Botanikers
hervor. Tanne und Fichte ist ein Unterschied. Die Tanne , die
mehr in SüddeutschlanL zu finden ist, hat eine glatte, weiß¬
liche Rinde, viel breitere Nadeln, die auch anders stehen, und
ihre Zapfen wachsen nach oben. Unsere Fichte, auch „Rot¬
tanne" genannt , dagegen hat eine rötliche, rissige Rinde,
schmälere, vierkantige Nadeln und die Zapfen hängen nach
unten, wie man es in dieser Zeit so schön beobachten kann.
Auch bei den Buchen unterscheidet man zwei Sorten und bei
der Kiefer gibt es eigentlich nur im Freien die gewöhnliche
Kiefer, die je zwei Nadeln auf einem Stand hat, während
die Weymouthskiefer mit fünf Nadeln ans einem Stand als
Zierbaum mehr zum Bilde der Anlagen gehört.

So wird in zäher Arbeit, nach außen hin wenig sichtbar,
von den Forstbeamten alles getan, um den Wald zu einem
Wirtschaftsfaktor planmäßig zu gestalten, der einen bedeuten¬
den Aktivposten des deutschen Volksvermögens darstcllt. Trotz¬
dem sind die Männer von der grünen Farbe keine Materia¬
listen, sondern Optimisten und Idealisten . Was sie säen und
Pflanzen, das bringen sie nicht mehr als Ernte ein, sondern
erst die kommenden Generationen haben davon Nutzen und
den Genuß einer schönen und romantischen Landschaft, die
auch als „Schwamm" zur Regulierung und Aufspeicherung
der fruchtbringenden Niederschläge beiträgt , die die Felder
der Bauern vor Austrocknung, Versteppung und Versandung
bewahrt. Wie schrecklich sich der Raubbau am Walde aus-
wirkcn kann, sieht man besonders an dem Elend der nord-
amerikanischen Farmer , deren -bester Boden von den Sand¬
stürmen begraben wurde.

Das Oeliirn sclireilzi : lür äLclrl
der Zcrffeit der Dozentur für OrapjioIoZie an der Universität Oreitsvvsld

Die Universität Greifswald ist die einzige ihrer Art in
Großdeutschlairdwie in der ganzen Welt überhaupt, die eine
Dozentur für Graphologie eingerichtet hat. Es ist das ge¬
schehen in der Erkenntnis , daß die Graphologie, die Lehre
von der Handschriftendeutung, richtig eingesetzt und richtig
ausgewertet, ein wichtiges wissenschaftliches Hilfsmittel dar¬
stellt in der Seelen - und Eharaktersorschung.

Seelen- und Eharaktersorschung sind Dinge, die mit hin-
einfallen in das Gebiet der Neurologie, die ihrerseits Bedeut¬
sames anssagt über die Tätigkeit der Nerven und des Ge¬
hirnes sowie über deren Einwirkungen auf die einzelnen
Handlungen und auf den GesamtzustanLdes Menschen. In
der genauen wissenschaftlichen Erkenntnis dieser Zusammen¬
hänge hat man die Dozentur für Graphologie auch einem
Nervenarzt anvertr -ant : Dr . Rudolf Phophal aus Stralsund
unterrichtet seit nunmehr drei Jahren seine Hörer über die
schon gewonnenen und sich aus der Praxis wieder neu hinzn-
fügenden Erkenntnisse.

Dr . Phophal geht in seiner graphologischen Forschungs¬
methode von der medizinisch-begründeten Ansicht aus„ daß die
Handschrift eine ebensolche Art der Bewegungsweise ist wie
etwa Las Gehirn und daß sie wie dieses also notwendigerweise
zusammenhängen mnß mit den Funktionen des Hirnftammes
und der Hirnrinde . Ein Mensch, dem man ein unmittelbar
auf das Gehirn einwirkendes narkotisches Mittel gegeben
hätte, würde starke Schreibstörnngen offenbaren. Die Hand¬
schrift ist also, sowohl in ihrem Ursprung als auch in ihrer
Auswirkung, weniger eine Hand- als eine Gehirnschrift.
Warum schreibt der Gelehrte, warum schreibt der phantasie-
begabte, der schöpferische Mensch so „flüchtig"? Weil die Ge¬
danken, die er in reicher Fülle im Gehirn entwickelt, die Mus¬
kelkraft seines Armes ganz beschleunigt antreiben Sohr klar
ist die Schrift des Nüchtern-Erwägenden, des Kaufmannes, des
Ingenieurs , ja, auch des Forschers. Die gründliche Denkarbeit,
die das Gehirn leistet, beeinflußt die Muskelbewegungen. Aus
diesem Grunde kann man in den Faksimiles berühmter Dich¬
terhandschriften oft ein Abweichen zwischen den Schriftzeichen
des Urmannskriptes und denen der späteren und endgültigen
Abänderungen vermerken. Sind die Schriftzeichen des Ur¬
manuskriptes, das die erste Eingebung festhalten soll, wild und
regellos, so sind die der späteren Aenderungen sparsam und
ausgewogen: man spürt, hier überwiegt weniger die Phanta¬
sie, der unablässig im Hirn ablaufende Film, sondern hier
arbeitet das Gehirn bewußt und klar — überlegend. Natürlich
gibt es in allen diesen Fällen Ausnahmen: cs gibt Kaufleute,
die eine sogenannte Künstlerhandschrift schreiben und umge¬
kehrt. Diese Ausnahmen zeigen an , daß in den einzelnen Per¬
sonen gewisse seelische Anlagen bestehen, die in diesem und
jenem Sinne die hirnmäßigen überwiegen.

Auch dieses wissenschaftliche Problem hat Dr . Ppophal er¬
gründet. Gestützt auf die Forschungen eines seiner Vorgänger
aus der inneren Medizin, Dr . F . Kraus , hat Dr . Phophal
festgestellt, daß die Einzelpersönlichkeitsich spaltet in eine see¬
lische, man möchte sagen: urgründige Tiefenpevson und in
eine vordergründige, auf die Dinge des Tatsächlichen gerich¬
tete „kortikale Person ". Der „kortikale" Mensch, also jener,

,der den Dingen des Realen, auch denen des Materiellen, ein«

große Beachtung schenkt, schreibt mit vielen EinzelbÄvegungen
kalligraphisch: er achtet darauf. Laß der I -Punkt genau über
dem I sitzt, er hakt den Haken über dem U sehr sorgfältig, er
versieht die F und die G mit Schleifen, ein Buchstabe reiht sich
tadellos an den anderen. Der Mensch dagegen', der in sich das
Vorwalten seiner Tiefenperson fühlt, der sich ganz ausrichtet,
sich instinktiv ausrichten muß nach feinen Trieben, nach allem,
was ihn innerlich bewegt und vorwärtstreibt : ein solcher
Mensch wird in seiner Handschrift vorwiegend immer etwas
Fahriges haben, denn er achtet nicht auf deren Einzelbewe¬
gungen, sondern er will möglichst schnell ein Bild aller Hin-
uirü Herbewegungen, die das Gehin : seinem Muskel diktiert.

Die fruchtbare Wissenschaft dient dem Menschen und sei¬
nem Volke. Die Graphologie, wie sie Dr . Phophal betrieben
wissen will, ist fruchtbar, sie erfüllt also weitgehendst ihren
Zweck des Dienens. Denn da diese Graphologie der: ganzen
Menschen in Betracht zieht, da sie auch das erforschen kann,
was dem einzelnen selbst noch über sich verborgen ist und
immer verborgen bleiben würde, kann sie sehr gut eingesetzt
werden in der Berufs - und Begabtenauslese. Oft kann ein
Mensch, auch in jahrelangem Zusammenleben, nicht richtig er¬
kannt werden: seine Schrift, geprüft von einem fachwissen-
schaftlichen Sachverständigen, ist gleichsam das Röntgenbild
seiner selbst. Das Röntgenbild ermöglicht in vielen Fällen
dem Arzt Len Eingriff an der richtigen Körperstelle, die Gra¬
phologie ermöglicht in ebenso vielen Fällen, daß ein Mensch
— und oft ist es ein Jugendlicher, der sein Leben beginnt —
den ihm von Natur gemäßen Arbeitsplatz erhält . Und mir da,
wo alle Steine nach ihrer Beschaffenheit gewertet werden,
kann ein Volk höher und höher bauen.

Die Entschuldigung
NSK . Der Komiker Beckmann, der die Type des Ecken¬

stehers Nante erstmalig auf die Bühne brache, war um die
Mitte des vorigen Jahrhundert der Liebling des Berliner
Publikums. Aber das hinderte doch nicht, daß Beckmann
eines Tages wegen Beleidigung eines bekannten Bankiers
gerichtlich verurteilt wurde, dem Kläger vor Zeugen Abbitte
zu tun Der Bankier gedache sich aus dieser Genugtuung
ein Fest zu machen und lud für die vom Gericht bestimmte
Stunde eine große Gesellschaft in seine Wohnung mit der
er den Besuch des bekannten Komikers erwartete. Beckmann
erschien auch pünktlich zur festgesetzten Zeit, aber statt, wie
erwartet, seine Entschuldigung vorzubringen, steckte er nur
den Kopf zur Tür hinein und fragte: „Können Sie mir
nicht sagen, ob hier Herr Maier wohnt?" „Sie irren sich.
Herr Beckmann", sagte der Bankier, der selbst an die Tur
gekommen war. „Herr Maier wohnt eine Trevve hoher
„Dann bi.ste ich tausendmal um Verzeihung , sagte darauf
Beckmann, indem er auf diese Weise den Svr ^ des Ge-

Eine Dame, von der bekannt war, daß sie durch ihr
eigenes Verschulden eine unglückliche Ehe führte, fragte ein-
mal Voltaire, ob auch er der Auffassung znneige daß cs im
Paradies keine Ehen gäbe. „Sehr wahrscheinlich'' "HL" ant¬
wortete der Philosoph. „Und warum glauben S >e dage
„Nach dem Gesetz der Wiedervergeltung. Wcil cs auch :n der
Ebe kein Paradies albt!"



75 3ahre Bezirkskrankenhaus Neuenbürg / D--B°»->«-«-«««Krankenhauses
So schön und gut das so sonnig liegende Bezirkskranken-

haus an der Alten Pforzheimer Straße auch eingerichtet war,
einen Fehler hatte es von allem Anfang an : es war nur in
sehr geringem Maße erweiterungsfähig. Nach 40jährigem Be¬

stehen des Hauses war bei einer Bettenzahl von 2V jegliche
.Erweiterungsmöglichkeit erschöpft und man sah sich gezwun-
-gen, ein neues Bezirkskrankenhaus zu erbauen.

Wo sollte man es errichten? Das war eine Frage , die
viele Gemüter bewegte. Nach langem Hin und Her kamen

' noch drei Plätze in Frage, zwei im Tal , nämlich das soge-
. nannte Schnepfsche Feld und der Bogen am Enzring , sowie
!der Höhenplatz im Gewann Ziegelhütte. Die Mehrheit der
Amtsversammlung entschied sich für das Schnepfsche Feld, weil

. es am leichtesten zugänglich war. Zwar verhehlte sich niemand,
' baß der Platz auf der Höhe für ein Krankenhaus weit vorteil¬
hafter sei, weil es dort oben von Licht und Sonne und
WaldeSdnft umflutei war, aber dieser Platz gehörte zur Mar-

fkung Gräfenhausen und einer etwaigen Eingemeindung stau-
jden damals viele Schwierigkeiten entgegen. Für weitblickende
i Menschen aber sind Hindernisse nur da, um überwunden zu
'werden, und sie brachten es auch dahin, daß man den Be¬
ischluß der Wahl des Schnepfschen Feldes nach einiger Zeit
saufhob, und fast einstimmig wurde bei der erneuten Abstim¬
mung der Platz gewählt, auf dem das neue Bezirkskranken¬
haus sich nun erhebt. Und diese Wahl fand die Zustimmung

'der ganzen Bevölkerung.
Bei der Planung des für 60—70 Betten vorgesehenen

Baues wurde auf weite Sicht gearbeitet. Und weckte die
;Ausdehnung des Baues und seiner einzelnen Räumlichkeiten
lanfangs bei Zweiflern die Befürchtung, es sei denn doch
ialles etwas zu reichlich bemessen, so zeigte sich gar bald, daß
!Oberamtsbaumeister Link  doch das Richtige getroffen hatte.
'Fm Jahre 1907 wurde

mit dem Bau begonnen,
dessen Ausführung Oberamtsvorstanü Hornung  dem Plan-

igestalter Link übertrug . In anderthalb Jahren war der Bau,
'der einen Aufwand von 300 000 Mark erforderte und der ohne
inennenswerten Unfall ponstatten ging, fertiggestellt. Am
^S. November 1909 konnte

das neue Haus geweiht und seiner Bestimmung übergeben
»werden. Die neue Anstalt erfreute sich bald regen Zuspruchs.
Ihre herrliche Lage und ihre vorzügliche Einrichtung förderte
die Neigung der Bevölkerung, das Krankenhaus zur Wieder¬
erlangung der Gesundheit aufzusuchen, gar mächtig. Und schon
nach wenigen Jahren — anfangs 1914— sah sich die Kranken-
hausvevwaltung zn einer Denkschrift veranlaßt , die

eine Erweiterung des Krankenhauses forderte.
.In den eingehend begründeten Darlegungen wurde ausge-
Iführt , daß es unbedingt nötig sei, in einem größeren Anbau
ieine Jsolierabteilung für Jnfektionskranke zu errichten, ferner
eine Erweiterung der Wirtschäftsräume vorzunehmen, eine
Dampfkochküche einzurichten und anderes mehr. Die Amts-

jVersammlung verschloß sich den gegebenen Anregungen nicht.
Ôberamtsbaumeister Link erhielt Len Auftrag , ein die An-

«regungen der Krankenhausverwaltung berücksichtigendes Prä¬
fekt zu einem Erweiterungsbau zu schaffen. Das dann von
ihm entworfene Projekt wurde bereits am 20. Juli 1914 ge-

lnehmigt. Zur Ausführung aber kam es nicht, weil wenige
!Tage später der Weltkrieg ausbrach. Während der vier Jahre
ibes Weltkrieges diente dann ein gut Teil des Bezirkskranken-
' Hauses als

Lazarett.
iDazu kam 1917 die in verschiedenen Bezirksgemeinden aus-
jgebrochene Ruhr -Epidemie, die namentlich in Arnbach und in
Loffenau viele Opfer forderte, so daß die noch zur Verfügung

stehenden Räumlichkeiten fast alle zu einer Jsolierabteilung
umgestellt werden mußten, und kaum war der Krieg vorbei,
da zeigte es sich, wie sehr die Volksgesundheit sich infolge der
mangelhaften Ernährung während der Kriegszeit verschlechtert
hatte. 1919 brach obendrein auch noch eine Thphus -Epidemie
aus, und wiederum mußte die Hälfte der Krankenzimmer als
Jsolier -Abteilung dienen. Alle diese Umstände machten die
Erweiterung des Krankenhauses zu einer der dringendsten
Aufgaben der Bezirksverwaltung. In deren Auftrag schuf Re¬
gierungsbaumeister Dollinger (Stuttgart ) 1922 ein neues
Projekt, das von der Amtsversammlung zwar genehmigt
wurde, aber nicht ausgeführt werden konnte, weil die wirt¬
schaftliche Lage es nicht znlicß.

Drei Jahre später — 1925 — schuf Oberamtsbaumeister
Stribel  ein neues, die Erfahrungen der Nachkriegszeit be¬
rücksichtigendes Projekt, das von Professor Bon atz (Stutt¬
gart ) überprüft und von der am 7. September 1925 unter
dem Vorsitz des Oberamtsvorstandcs LemPP  tagenden Amts-
Versammlung genehmigt wurde, wobei man für die Ausfüh¬
rung des Baues 400 000 Mark bewilligte. Dieses Projekt sah
folgendes vor : Schaffung einer großen Jsolierabteilung , Er¬
weiterung der allgemeinen Krankenabteilungen, Einrichtung
einer gynäkologischen Abteilung mit Geburtszimmer, Wöchne¬
rinnenzimmer und Kindergarten , Schaffung von Räumen zur
Unterbringung von Kranken mit offener Lungentuberkulose,
Schaffung vermehrter Wohnräume für Assistenzärzte, Schwe¬
stern und Personal , Einbau eines Personenaufzuges, Erwei¬
terung der Wirtschaftsräume mit Einrichtung einer Dampf¬
kochküche sowie Erhöhung der Beilegungsziffer auf 120 bis
140 Betten.

Zu den Baukosten kamen noch die Kosten der Innenein¬
richtung des neuen Teiles und einer durchgreifenden Wieder¬
instandsetzung des alten Baues . Nach dem Bekanntwerden
dieses Beschlusses regte die Stadtgemeinde Wildbaü an, die
Erweiterung zu unterlasse!: und dafür ein zweites Bezirks¬
krankenhaus in Wildbad zu bauen. Dieser Anregung konnte
von der Amtsversammlung aber keine Folge gegeben werden,
und zwar aus der rein sachlichen Begründung heraus , daß
zwei Krankenhäuser Wohl eine außerordentliche finanzielle
Mehrbelastung und eine erhebliche Verteuerung der Verwal¬
tung brächten, die Leistungsfähigkeit aber durch die Zersplit¬
terung der Kräfte nicht die gewünschten Erfolge zeitigen
würde.

Die Erweiterung des Krankenhauses
wurde im August 1927 in Angriff genommen. Bauleiter waren
Obexamtsbaumeister Stri  be l und Baumeister Krauß.  In
die Bauausführung teilten sich in der Hauptsache Neuenbürger
und sonst im Oberamtsbezirk ansässige Firmen und Hand¬
werksmeister. In etwa zwei Jahren war der Bau vollendet
und das alte Haus einer durchgreifenden und verbessernden
Instandsetzung unterzogen worden, so Laß sich jetzt beide
Bauteile als ein einheitliches Ganzes präsentierten . Die Lö¬
sung der dem Oberamtsbaumeister und seinem Gehilfen sowie
den am Bau beteiligten Handwerkern gestellten Aufgabe war
glänzend gelungen.

Einem trutzig-massiven Schlohgebäude gleich grüßt es aus
90 Meter Höhe über der Talsohle am südlichen Bergabhang,
dem die Stadt Neuenbürg vorgelagert ist, die Stadt sowohl
als auch die ihm gegenüberliegenden Höhen, von denen aus
es selbst einen prächtigen Anblick bietet. Das Haus hat drei
Stockwerke, rotes Ziegeldach und einen schönen Dachveiter-
aufbau. Die gewaltige Fassade wird angenehm unterbrochen
Lurch zwei symmetrisch eingefügte Quergiebel, die dem Ganzen
seine wohlproportionierte Einteilung geben. An den Ostflügol
ist eine zweistöckige offene Liege-Terrasse angebaut.

(Fortsetzung folgt.)

Was vergilbte Hlätter erzählen
Es gibt Reiseberichte Wer Mt -Neuenvürg, Berichte, di¬

nierst nicht aus einer augenblicklichen Stimmung heraus ge¬
schrieben sind, sondern die als Tagebuchauszeichnungenda-
festhielten, was man dem Reisenden während seines Aufent¬
haltes erzählte oder was er in ein oder zwei Tagen selbst
sah. Dabei kam es nicht so sehr darauf an, daß die Quellen
und einzelne Bezeichnungen genau stimmten. Der Schreiber
wollte für sich und seine Familie etwas haben, an dem er
seine Erinnerung nach Jahren auffrischen konnte, eine Er¬
innerung nicht nur an eine schöne Reise, sondern auch zur
Belehrung.

Für uns ist es heute außerordentlich reizvoll, in diesen
Aufzeichnungen zu blättern und Vergleiche zu ziehen zwischen
dem, was damals war und wie die Entwicklung weit-er-
gegangen ist bis -zur Jetztzeit. Ganz besonders wertvoll aber
sind diese Reiseberichte, La sie zum größten Teil Kultur¬
dokumente sind, die in großen Zügen einen Ueberblick geben
über das Leben und Treiben, über den städtebaulichen Zu¬
stand und über das ^Wirtschaftsleben in Alt-Neuenbürg.

So müssen auch die folgenden Zeilen gelesen werden, die
aus dem Fahre 1839 stammen. Lassen wir nun den Reisenden
erzählen, wie er Neuenbürg im Fahre 1839 erlebte. Wir
hören: „Ich kam nach Neuenbürg. Die Stadt zählt mit dem
Schlosse 1554 Einwohner und ist der Sitz aller Oberamts¬
stellen, eines Cameralamtes, eines Forstamtes und einer
lateinischen Schule. Sie liegt in dem wildromantischen Enz-
thale. lieber die Enz, die hier eine bedeutende Krümmung
macht, sichren mehrere Brücken, von denen die größte bedeckt
ist. Weder Thore noch Mauern umgeben die Stadt , sondern
sie liegt frei und offen und die Straßen sind regelmäßig,
aber schmal. Auf dem Bergvorsprung über der Stadt steht
das Schloß, jetzt Sitz des Ca:/eral - und Forstamtes, hinter
dem inan noch Ueberreste eines älteren Schlosses findet.

Sehenswert ist besonders die große, im Fahre 1803 von
einer Privatgesellschaft gegründete Sensenfabrik, die unter¬
halb der Stadt an der Enz liegt und jährlich gegen 80 000'
Stück Sensen und Sicheln liefert. Auch sonstige Fabriken
gibt es, so Blechlöffelfabriken. Gerbereien bestehen hier in
Menge, und in Holzarbeiten wird sehr viel gemacht. Auch
gräbt man aus vier bedeutenden Gruben eine Menge Erz
hervor, das nach Friedrichsthal verführt wird. Den Holz¬
handel befördern mehrere Sägemühlen.

Im Oberamtsbezirke Neuenbürg kommen Früchte und
Gartengewächsenur in den Thälern fort, und bei Neuenbürg
und noch mehr in Loffenau wird vorzügliches Obst und
ziemlich Wein erzeugt. Das Haupterzeugnis ist im Ober¬
amtsbezirke Flachs und Hanf. Die Schweine- und Ziegen¬
zucht sind auch nicht gering. Ferner gibt es viele Hand¬
werker und an Papiermühlen und andern Werken, besonders
an Hammerwerken, ist kein Mangel . Die meisten Leute nährt
der Holzhandel, Len mehrere Gesellschaften wie die Holländer-
Holzgesellschaft, die Enzscheuterholz-Gesellschaft und die
Lanügescllschaft mit ihren vielen Sägemühlen außerordentlich
befördern.

Im Fahre 1692 plünderten die Franzosen die Stadt , und
im Jahre 1783 brannte sie bis auf wenige Gebäude gänzlich
ab und kaum, aber ohne Mauern , wieder aufgebaut, wurde
sie 1796 von den Franzosen abermals geplündert. Seitdem
hatte sie aber wenig mehr zu leiden und ihr Wohlstand
wächst daher von Jahr zu Fahr ."

Damit enden die Stveifzüge durch Alt-Neuenbürg von
anno dazumal.

Unsere Heimat im Wanöel - er Zeiten
Spiegelbild der letzten hunöert Jahre

Fortsetzung XIc Isvvsmder 1S17 2S Jakrsn)
Allgemeines

Die Summe der Zeichnungen auf die 7. Kriegsan¬
leihe  im Bezirk Neuenbürg bei der Oberamtssparkasse, den
/Agenturen der Württembergischen Landessparkasse, den Dar-
fllehenskassenvereinen, den Postanstalten und Banken betrug
/L 972 876 Mark gegen 2 867 240 Mark bei der 6. Kriegsanleihe.

Die evangelischen Kirchenpflegen  des Bezirks Neuen-
stbürg beteiligten sich an der 7. Kriegsanleihe mit dem Gesamt-
libetrage von 79 800 Mark, davon Loffenau allein 30000 Mark.
(Zugunsten der Kriegsanleihe standen diesmal die Vergütungs-
-summen für Las abgelieferte Glockenmaterial.zur Verfügung,
'sodaß auch minderbemittelten Kirchenpflegen die Zeichnung
^ermöglicht war.

Mitteilungen ans Neuenbürg
Nach einer bis zum 1. November reichenden Zusammen-

,stellung erlitten von den württembergischenLehrern 646 evan¬
gelische und 229 katholische den Heldentod, während 1211 Leh¬
rer verwundet wurden. Das Eiserne Kreuz erwarben sich 1235
Lehrer. Andere Auszeichnungen erhielten 953 Lehrer.

»
Am 7. November feierte die Neuenbürger Strick¬

stunde „Fleißige Berta " ihr dreijähriges Be¬
stehen.  Kurz nach Ausbruch des Krieges taten sich eine
Anzahl gleichgesinnterjunger Mädchen zu dem schönen Zweck
zusammen, durch gemeinsame abendliche Arbeit und Leistung
von wöchentlichen Beiträgen in eine Kasse, ausmarschierte
Soldaten von Zeit zu Zeit mit Liebesgaben zu erfreuen. Sie
haben sich in dieser langen Zeit durch ihr stilles Wirken
manchen herzlichen Dank aus dem Schützengräben verdient,
welch schöner Lohn sie vollauf befriedigte.

Nachrichten aus den Oberamtsorten
Die Ruhrkrankheit, die in Arnbach  ausgebrochen war,

-warf rund 100 Personen aufs Krankenlager, von denen 31
jstarben, meist Kinder und Jugendliche von 13 bis 18 Jahren.
.Da um die Mitte des Monats seit einigen Tagen keine neuen
Erkrankungen mehr vorkamen, hoffte man auf »baldiges Er¬
löschen der gefährlichen Krankheit.

*
Die Ladeninhaber in Herrenalb  beschlossen einmütig,

die Verkaufszeit an Werktagen von vormittags 9 bis abends
6 Uhr und Sonntags von 11 bis 1 Uhr zu beschränken.

»
In Loffenau  brach die Blut -Ruhr aus . Bis zum 6.

November waren 30 Erkrankungs - und acht Todesfälle zu be¬

klagen. In einer Familie erlagen die Mutter , eine Konfir¬
mandin und ein fünfjähriges Mädchen der Krankheit. In
zwei weiteren Familien starben zwei bzw. drei Kinder, dar¬
unter ein elfjähriger Schüler.

Kriegsauszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse wurden ausgezeichnet

Leutnant und Kompanieführer Krauß , Katastergeometer in
Calw, und Soldat Eugen Köhle, Calmbach.

Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erwarben sich Telegraphist
Adolf Kämmerer, Obermatrose Friedrich Gorgus , Inh . der
Silb . Verdienstmedaille, Soldat Karl Malmsheimer . Inh . der
Silb . Verdienstmedaille, Soldat Richard Blaich, sämtlich aus
Neuenbürg, Funkentelegraphist Eugen Buchter, Arnbach, Sol¬
dat Friedrich Jörger , Inh . der Silb . Verdienstmedaille, Arn¬
bach, Soldat Gottlieb Schönthaler, Ottenhausen, Unteroffizier
Friedrich Keppler, Calmbach, Soldat Otto Theurer , Inh . der
Silb . Verdienstmedaille, Calmbach, Soldat Ernst Galt, Inh.
der Silb . Verdienstmedaille, Waldrennach, Soldat Karl Bertsch,
Schömberg, Soldat Wilhelm Volle, Schwarzenberg, Soldat
Wilhelm Dill, Gefreiter Friedrich Dill, Gefreiter Wilhelm
Schraft, alle drei von Conweiler, Soldat Rudolf Kälin. Sol¬
dat Wilhelm Pfeiffer und Soldat Rudolf Bühler , alle drei
von Herrenalb, Soldat Karl Pflug , Herrenalb -Gaistal . Sol¬
dat Karl Waidner, Herrenalb -Steinhäusle , Soldat Gustav
Ruff, Dobel.

Die Württembergische Verdienstmedaille erhielten Unter¬
offizier August Schwemmle, Inh . des E. K., Ottenhausen, Ge¬
freiter Wilhelm Schraft, Gefr. Friedrich Dill und Soldat
Wilhelm Dill, alle drei von Conweiler, und Soldat Wilhelm
Volle, Schwarzenberg.

Die Silberne Militärverdienstmedaille errang Soldat Karl
Waidner, Herrenalb -Steinhäusle.

Das Verdienstkreuzmit Schwertern wurde dem FelÄPost-
Lsamten Braun aus Birkenfeld, Inh . des E. K. und der Silb.
Verdienstmedaille, zuerkannt.

Beförderungen
Unter Ernennung zum Offiziersaspiranten wurde Unter¬

offizier Otto Kull aus Bernbach zum Vizefeldwebel befördert.
Zum Fähnrich befördert wurde Unteroffizier Friedrich Kepp¬
ler, Calmbach. Unteroffizier und Flugzeugführer Robert
Wankmüller aus Waldrennach, Inh . des E. K., und Unter¬
offizier Martin Federmann aus Neusatz wurden zu Vizefeld-
webeln befördert. Zum Sergeanten befördert wurde wegen
bewiesener Tapferkeit der Soldat Wilhelm Volle aus Schwar¬
zenberg.

Heldentod
Auf dem Felde der Ehre starben für Volk und Vaterland:

Unteroffizier Theodor Endriß , Neuenbürg ; Unteroffizier Karl
Müller , Neuenbürg ; Soldat Friedrich Schill, Neuenbürg;
Sanitäts -Soldat Ernst Proß , Arnbach; Gefr. Gustav Schüß-

ler, Inh . d. E. K. und der Silb . Verdienstmedaille, Schwann;
Soldat Albert Pfeiffer, Schwann; Gefr. Albert Wacker, Con¬
weiler; Soldat Emil Friedrich Schraft, Conweiler; Soldat
Robert Schüttle, Conweiler; Soldat Friedrich Rentschler, Lan¬
genbrand; Unteroffizier Karl Klotz, Waldrennach; Soldat
Karl Pfrommer , Bieselsberg; Soldat Wilhelm Hack, Biesels¬
berg; Soldat Karl Keck, Bieselsberg; Gefr. Fritz Peter,
Calmbach; Soldat Gottlieb Barth ,^Calmbach; Gefr. Friedrich
Kull, Rotensol; Soldat Gottlob Wacker, Neusatz; Soldat Gott-
hils Pfrommer , Dennach; Soldat Wilhelm Schumacher, Her¬
renalb ; Soldat Karl Keller, Herrenalb -Gaistal.

Mitteilungen aus WilLLad
Die Vereinsbank Wildbad  war bekanntlich in Li¬

quidation getreten und hatte die Herren C. Bätzner, F. Rath
und PH. Bosch zu Liquidatoren bestellt. Diese veröffentlichten
am 8?̂ November die am 4. Juli aufgestellte Liquidations¬
bilanz der Vereinsbank, die in Aktiva und Passiva mit 821097
Mark abschloß. Zugleich wurden etwaige Gläubiger der Bank
aufgefordert, sich zu melden.

»
82 Schulkinder von Gräfenhausen, die von ihren Lehrern

begleitet waren, trafen am 28. November mit dem Mittags¬
zuge in Wildbaü ein und brachten in mit Efeu, Bändern
und Blumen verzierten Körbchen Liebesgaben für die
im Kath arinenstift untergebrachten Verwun¬
deten.  Letztere hatten große Freude über das herrliche
Tafelobst und die in jedem Körbchen versteckten Herz und
Magen stärkenden „Tropfen". Oberstabsarzt Dr . Schober
sprach im Namen der Lazarettinsassen den Kindern und ihren
Begleitern herzlichen Dank aus . Die Kinder wurden mit
Kaffee und Kuchen bewirtet. Nachdem sie einige frisch-fröhliche
Lieder gesungen, machten sie noch einen Spaziergang Lurch die
Kuranlagen , worauf sie die Heimfahrt antraten.

Für Tapferkeit vor dem Feinde erhielten das Eiserne Kreuz
2. Klasse: Unteroffizier Karl Batt , Inh . der Silb . Verdienst¬
medaille, Sergeant Bertold Tausendschön, Gefr. Otto Ester-
riedt, Soldat Robert Proß , Inh . der Silb . Verdienstmedaille,
Soldat Albert Wildbrett, Inh . der Silb . Verdienstmedaille,
Soldat Gustav Hammer, Soldat Gustav Sieb und Soldat Karl
Gauß , alle aus Wildbad.

Mit der Goldenen Militärverdienstmedaille wurde aus¬
gezeichnet Unteroffizier Robert Krauß aus Wildbad.

Die Silberne Verdienstmedaille erwarben sich die Sol¬
daten Albert Wildbrett , Wildbad, Fahrer Münch, Wildbad
und Karl Eitel, Wildbad-Hechinger Hof.

Den Heldentod
starben: Soldat Karl Rothsutz, Inh . des E. K.. Wildbad; Sol¬
dat Hermann Wacker, Wildbad; Soldat Wilhelm Wildbrett,
Wildbad; Soldat Georg Dettinger , Wildbad-Nonnenmiß.
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Geüenktage ,
2 8. November . ^ '

1b80 Der Italienische Baumeister , Bildhauer und Maler
Lorenzo Beruini in Rom gestorben.

1794 Friedrich Wilhelm von Steuden , Generalinspektor der
nordamerikanischen Armee , in Oneida County . New-york, gestorben.

1S54 Der Botaniker Gottlieb Haberlandt in Ungarisch-
Altenburg geboren.

1876 Der Naturforscher Karl Ernst von Baer in Dorpat gest.
1889 Der Chirurg und Schriftsteller Richard von Volkmann

(Leanderj in Jena gestorben.
1698 Der Dichter Conrad Ferdinand Meyer in Kilchberggestorben.
1939 Die Sowjetunion zerreißt den Nichtangriffspakt mit

Finnland . Der britische Hilfskreuzer „Rawalpindi " von
deutschen Seestreitkräften vernichtet . Kapitänleutnant
Prien torpediert einen Kreuzer der „London "-Klasse.

1940 Der Jagdflieger Major Helmut Wick vom Feindflugnrcht zurückgekehrt.
29 . November.  „

1892 Der Dichter Wilhelm Hauff in Stuttgart geboren.
1803 Der Baumeister Gottfried Semper in Hamburg geb.
1866 Der Komponist und Dirigent Waldemar von Baußnern

in Berlin geboren .
1679 Der Dichter Ludwig Anzengruber in Wien gestorben.

Verklingender Herbst
Wie ganz anders stellt sich doch >etzt das Herbstbild dar

als etwa vor Monatsfrist , wo wir kalendermäßig in die
dritte Jahreszeit eingezogen sind. Fast wehmütig denken wii
zurück an die herrlichen sonnigen Tage , die uns durch den
September und weit in den Oktober hinein begleitet haben.
Schief unbehaglich wird uns zumute beim Einerlei eines

rau verhangenen Himmels und dem manchmal unaufhalt-
am rieselnden Regen . Aber was will es schon besagen, wenn

einmal eine halbe Woche lang die Spätherbststimmung in
me des Novembers taucht? Irgendwann und irgendwo
stiehlt sich doch wieder die Sonne hervor , fächelt ein leiser
Wind durch die Baumkronen oder Pfeift gar eine heftige
Brise um die Straßenecken . Aus den wiegenden Äesten der
Bäume schaukelt dann Blatt für Blatt nicht mehr verein¬
zelt , sondern in Massen . Es ist ein gar lustiges Spiel , diesem
Regen in Sonne und Wind zuzuschauen.

Wir sprechen vom Vergehen , vom Sterben der Natur.
Trifft das denn wirklich zu? Gehen mit den herabfallenden
Blättern nicht auch Millionen , ja Milliarden Samen und
Sämchen auf die Reise, teilweise auf einen sehr weiten Flug

L
Verstreuen, das eben noch so feurig funkelte. Man kann es
auch in unseren Anlagen und Alleen immer wieder durch¬
kosten. Gleisnerisches Licht kringelt sich durch das Geäst der
alten , bald breit ausladenden , bald schlank aufstrebenden
Waumriesen . wirft Schatten und Helle über den Weg. der ge¬
säumt und besät ist mit dürrem Laub . Ein leichtes Wehen
und es rollt dahin , das dürre Laub . Hunderte von Blättern
tanzen einander nach, flocken durch die Luft und Minden end¬
lich ihre ewige Ruhe . Leise knirscht es bei jedem Schritt unter
den Füßey . So klingt der Herbst aus.

-»
— Auch bei hellstem Monölicht müsse« Fahrzeuge ve.

leuchtet sein! Im Anschluß an Gerichtsentscheidungen sind
m der Oeffentlichkeit Unklarheiten über die Fraae entstan¬
den. wann jene „Dunkelheit " herrscht, die die Fahrzeugfüh¬
rer zur Beleuchtung ihrer Fahrzeuge verpflichtet . Der Ver¬
kehrspolizeireferent !m Hauptamt Ordnungspolizei . Mini¬
sterialrat Dr . Schoor , nimmt deshalb in der „Deutschen Po¬
lizei" klärend zu dieser Frage Stellung . Ausgehend von
der Rechtslage nach der Straßenverkehrsordnuna und dem
Sinn und Zweck der geltenden Vorschriften kommt er im
Einklang mit der Praxis im Straßenverkehr zu der Auffas¬
sung. daß in Bewegung befindliche Fahrzeuge auf öffent¬
lichen Straßen durch die vorgeschriebene Beleuchtung für
andere Verkehrsteilnehmer erkennbar gemacht werden müs¬
sen. sobald das natürliche Licht so weit nachläßt , daß die nor¬
malen Sichtverhältnisse des Hellen Tages nicht mehr gegeben
find. Dies gilt ohne Rücksicht darauf , ob andere Lichwuel-
len die Fahrbahn beleuchten oder auch zum Beispiel der
Mond „taghell " scheint. Nur für abgestellte, das beißt par¬
kende Fahrzeuge kann eine Beleuchtungspflicht entfallen.
Wenn sie durch andere Lichtguellen ausreichend beleuchtet
sind. Sogenannte Laternengaragen gibt es iedoch bei Ver¬
dunkelung in der Regel nicht mebr . Eine Beleuchtung von
nicht in Bewegung befindlichen Fahrzeugen ist nur dann
nicht erforderlich , wenn sie auf Parkplätzen abgestellt sind,
die räumlich durch Bordsteine innerhalb der Fahrbahn ab¬
gegrenzt sind, oder außerhalb der Fahrbahn öffentlicher
Straßen liegen, sowie an solchen Orten , die zur Verhütung
von Unfällen besonders kenntlich gemacht sind.

— Um das Kopfkissen. Nach der Meinung eines Arztes,
der sich in einer schweizerischenZeitung über das Problem
des Schlafens ausläßt , ist unsere Art zu ruhen nicht ver¬
nünftig . Man müßte vielmehr mit den Füßen höher liegen
als mit dem Kopf, denn in dieser Lage würde der Blutum¬
lauf erleichtert und eine bessere Ernährung für die Nerven-
zentren ermöglicht -werden . Der Arzt fügt hinzu , bisher
habe man nach keinen Beweis dafür entdecken können, daß
das Schlafen auf erhöhtem Kovfpolster irgend welche Vor¬
teile bieten könnte. Unser Gehirn wird den ganzen Tag
über derart überbeansprucht , daß es in der Nacht besonder?
der Rübe »nd der Ernährung durch starken Blutzufluß be¬
dürfe . Beim Schlafen mit niedrig gelegtem Kopf würde auch
die Schilddrüse sich besser erholen können.

Kinberbildniffe für Solöakenväter.
Von einer ebenso neuartigen wie originellen Ausstellung,

die vielleicht nachahmenswert ist. wird aus Wien berichtet.
Um denen, die draußen kämpfen und bluten , in den beglük-
kenden Zügen eines treuen Kinderantlitzes ein kostbares
Stück Heimat zuflgttern zu lassen, hat man an die mütter¬
lichen Herzen der Wiener Künstlerinnen appelliert , die wil¬
lig und gerne viele Stunden ihrer Zeit der Verwirklichung
dieses Gedankins geopfert haben ; „denn wenn Sie mit
einem Verwundete ^ sprechen," legte die Gaufrauenschafts¬leiterin bei der Eröffnung der Ausstellung dar , „dann wird
er Ihnen nicht von seinen Heldentaten und von dem
Grauen der Schlacht erzählen , sondern in die Tasche grei¬
fen und das Bild seiner Frau und seines Kindes hervor¬
ziehen." Für die besten Arbeiten wurden vom Kulturamt
der Stadt Wien und von der Gaufrauenschaftsleitung
Preis ? ausgesetzt. Die nun eröffnet ? Ausstellung ist ein klei.
ner Niederschlag dieser von der NS -Fraue,ischaft der Gau¬
leitung Wien bereits vor längerer Zeit durchgeführten Ak¬
tion . die den an der Front stehenden Vätern eine besondere
Freude dadurch bereiten will daß ihre Kinder , namentlich
jene , die ihnen erst wählend des Fronteinsayes geboren
wurden , von Wiener Künstlerinnen porträtiert wurden , um
den glücklichen Vätern Photos dieser Bildnisse zu übermit¬
teln und ihr Heim mit dem Original der Kunstwerke zu
schmücken. Namhafte Malerinnen und Graphikerinnen haben
fich in edlem Volksgemeinschaftsgeist für diel« schone Auk-
stabe zur Verfügung gestellt.

Ein Weihnachtsaufruf an -Le Mütter
Dieser Ruf geht heute wirklich nur an euch! Ihr wißt, es

geht Weihnachten entgegen — und das, was so seit Genera¬
tionen her immer am engsten verbunden war mit der woh¬
ligen Heimlichkeit der geheimnisvollen Weihnachtstage, das
wart immer ihr, ihr Mütter ! Und es ist Wohl selten ein
Mensch auf Erden, der nicht schon dieses wundervolle Kinder¬
glück genossen hätte: KerzenLuft, im ganzen Hause der Geruch
von Lebkuchen und Zimmetsternen, geheimnisvolles Rascheln
von Paketen, in allen Ecken so ein bißchen Tannennadeln
und drin im wohlverschlossenen Stübchen: die Mutter ! Und
wie herzlich dankbar waren wir als Kinder alle für ein
Schlüsselloch, das einen heimlichen winzigen Blick in die
Kinderseligkeit gewährte. —

Und diese Zeit kommt nun wieder, ihr guten deutschen
Mütter ! Wieder schauen Millionen strahlender Kinderaugen
zum Himmel und erflehen den herrlichen Schnee: die erste
Vorbedingung der echten deutschen Weihnacht. Und wieder
stehen Millionen unserer Kleinsten im warmen Stübchen an
den eisverkrusteten Fenstern und hauchen mit den roten Lip¬
pen blanke Löcher in die matten Scheiben, um hinaussehen
zu können in den dämmerigen Tag : ob das Christkind schon
vorüberflog? Oder ob es heute abend vielleicht bei der Mutti
an der Türe klingeln wird?

Wißt ihr es noch selbst, Mütter , als wir klein waren, daß
dann allemal für uns der ganze Himmel vor der Türe stand,
wenn die Mutti mit dem Christkind sprach? Wer hätte je sich
getraut , hinauszugehen? Oder wer hätte je an der Wahr¬
haftigkeit gezweiselt?

Also — Mütter ! Und so will's nun wieder Weihnacht
werden. Nach langen, schweren Monden. Und manches Leid
ist diese Monate bisher den Weg mit euch gegangen. Aber —
wir sind inzwischen auch siegreicher geworden, stolzer, immer
stolzer gehen wir der Zukunft entgegen, an deren Ende jeder
Deutsche mit ehrlichem Herzen sagen kann: Auch ich habe
mein Opfer gebracht — so oder so —, jedes Opfer ist nicht
gleich, aber der es von uns verlangt, wird es zu bewerten
wissen.

Ich glaube euch gerne, ihr Mütter und Frauen alle,
daß ihr ein klein wenig bange seid vor den Tagen des Festes.
Ihr könnt euren Kindern nicht all das bieten, was sie sich
so erträumen . Das ist euer größter Schmerz. Ihr könnt nicht
in der Heimat und nicht danen draußen all die Freude machen,
wie ihr es euch in euren Herzen wünscht. Und da sage ich
euch: Ihr könnt es doch! Vor allem den Kleinen in der Hei¬
mat könnt ihr ein Fest bereiten, das ihnen vielleicht fester im
Gedächtnis bleiben wird als je eines im Frieden. —

Und zwar könnt ihr das mit eurem Herzen, mit eurem
Frohsinn und eurer unermüdlichen Zuversicht. Ihr habt den
Baum, ihr habt Kerzen und Flitter und Goldbehang, ihr be¬
kommt für jedes noch etwas znm Spielen , auch die „Gutsle"
werden nicht fehlen und ein duftender Bohnenkaffee ist jeder
Familie sicher. Ist es keine Gans , so ist es eben ein anderer
guter Braten im Topfe! Unseren Kindern allen kommts ja
daraus gar nicht so an ! Das Schönste an allem ist doch das
Geheimnisvolle! Das Rascheln und das Knistern, das Flüstern
und Las Klingeln und Duften . . . Mütter . . . und das alles
macht ihr in diesem Jahr euren Kleinen so schön wie immer!

Sitzt auch tief in euren Herzen drin das Leid — laßt das
die Kleinen nicht fühlen. Raubt ihnen nicht durch Jammern
und Verzagtsein ein Zipfelchen Seligkeit, das einst mitge¬
hören soll zu den unauslöschlichen Erinnerungen ihres Lebens!

Legt an Weihnachten dann für einen Tag 8ie Hände in
Len Schoß und seid überzeugt, daß bei den Soldaten draußen
zur selben Stunde — wo es nur immer möglich ist — die
Kerzen brennen. Und mit dem KerzenLuft und den Gedanken
an die Kindheit schwebt der Geist des Führers durch alle
Bunker, Stellungen , Gräben und Lazarette und zuletzt sam¬
meln sich alle, alle diese Gedanken bei euch Müttern in der
Heimat! AUo dürft ihr nicht zurückstehen an Mut und Zu¬
versicht — Mutter und Weihnachten — bas ist und bleibt
untrennbarer Begriff!

Und wenn wieder das Lied „Stille Nacht" über die Welt
hinzieht, von hunderttausend Soldatenlippen und Millionen
Kindern gesungen, so ist Las der Schwur zwischen Heimat und
Front — unlösbar bis zum Ende! MBC.

Staatl . Kursaal Wilbbad
Sonntag , 29., Montag , 8». Nov .: „Der verkaufte Großvater"

Urwüchsiger Humor und 'besinnliche Lebensweisheit, schlag¬
fertiger Witz und Draufgängertum , das sind die heiteren
Lichter dieses Films. Vom bodenständigen Kammevfensterln
bis zum Raufen geht die Fülle der zu erwartenden Belusti¬
gungen — und alle Liese ach so menschlichen Beschäftigungen
spielen sich vor dem Zauber süddeutscher Landschaft ab, die
mit ihren Bergen irnd Tälern einen reizvollen Hintergrund
äbgibt. Wieder kann man lächelnd und lachend den Taten
stürmisch verliebter Fugend beiwohnen, kann sich an den. ver¬
gnügten Einfällen einer originellen Großvaters ergötzen und
dankbar mitiubeln, wenn einem beharrlichen Sünder lind
Widerling mächtig Dampf aufgesetzt wird.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.
Kurfaal -Lichtspiele Hrrrenalb

Sonntag , 29. November- „Fronttheater"
Der Film „Fronttheater " verarbeitet einen einmaligen

Stoff . Es ist ein Stoff , der in seiner Einzigartigkeit nur zu
vergleichen ist mit „Wunschkonzert". Er ist völlig aus dem
Erlebnis dieses Krieges entstanden und zeigt an einem Bei¬
spiel, das Millionen interessiert, die Verbundenheit zwischen
Front und Heimat aus dem vielgestaltigen Gebiete der Wehr-
machtsbetrenung. Der größere Teil dieses Films ist an Ort
und Stelle, d. h. in den besetzten Gebieten, an der Kanalküste,
in Südfrankreich und in Griechenland ausgenommen worden.
Es ist an diesem Film trotz der spannenden Spielhandlnng
nichts Konstruiertes, denn sowohl die große Linie der Hand¬
lung als auch die vielen farbegebenden Episoden gehen zurück
ans Erlebtes der Autoren und der Darsteller, die alle bereits
eigene Frontthsater -Erfahrnngen machten. Wilhelm Strienz
singt in diesem Film das schöne Lied, das er schon manches
Mal über den deutschen Rundfunk zu Gehör brachte „Feld¬
postbrief an Ärmchen" und am Schluß des Films „Glocken
der .Heimat". Ferner wirken mit die Geschwister Hopfner, die
als Tarn paar einen internationalen Ruf haben.

Im Vorprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Feldpostbriefe!
Wieviel Briefe treten täglich den Weg von der Heimat

zur Front an , wieviel Gedanken sind in ihnen einaeiangen,
me den Mann draußen eben nur auf diesem Wea erreichen
können und die ihm von daheim erzählen sollen. Im Laufe
dieser Kriegszeit hat gar manche Frau schon mebr Briefe
geschrieben wie ,e bisher in ihrem Leben — jetzt freut sie sich
schon auf die Pille Stunde des Schreibens — die nur ihrem
Manne gehört , in der sie mit ihm redet und erwblt als
tzke er bei ihr . Vieles ist da zu berichten. Großes und
Kleines , Ernstes und Frohes - draußen wollen üe doch An-
teil haben an dem was sich daheim ereignet . Und das mutz
ia auch so sein, denn über die räumliche Entfernung hin¬
weg soll doch die gedankliche Verbindung stark bleiben. Hier
gilt es nun aber . Wesentliches vom Unwesentlichen zu un¬
terscheiden und zu trennen , es gibt nette kleine Erlebnisse
von den Kindern zum Beispiel , die, dem Manne erzählt,
auch draußen freuen und ihn lächeln lassen. Das tägliche
Leben wirf : uns auch häufiger so kleine Erlebnisse auf den
Weg, die schon mal wert sind, auch brieflich erzählt zu wer.
den. die oft die Haltung der Heimat wirklich schlaalichtartig
beleuchten und so draußen den Männern den Rücken stärken.
Aber nun Hand aufs Herz — sind wirklich a !e Erlebnisse
berichtenswert , die berichtet werden ? Russcht da nicht so
manches mit hinein in diesen Feldpostbrief das unsere Feld¬
grauen draußen nicht freut nicht lächeln läßt sondern von
dem nach dem Lesen des Briefes sogar manchmal eine kleine
Mißstimmung in ihm zurückbleibt Ist das nötig ? War es
so wesentlich, daß wir ihm diese Mißstimmung wirklich nicht
ersparen konnten oder haben wir uns vielleicht von einer
Augenblicksstimmung Hinreißen lassen, haben wir uns viel¬
leicht nur selber mit diesem̂ Erzählen die Seele sreigeschrie-
ben von einer solchen Mißstimmung , die wir nun unserem
Manne draußen übermitteln ? Wollen wir nickst immer ein¬
mal prüfen , ob unsere Briefe auch wirklich das sind was sie
für die Front sein sollen — Kraftauellen für den Menschen,
der im harten Kampf steht, während wir es hier in der
Heimat doch viel leichter und besser haben. Ein kleiner
Aerger , meinetwegen über eine harmlose Ungezogenheit der
Kinder muß nicht unbedingt berichtet werden , auch ist es so
unwesentlich , ob wir uns mal über unseren Kaufmann oder
unsere Nachbarin „geärgert " haben - morgen ist das alles
Mr uns schon vorbei und vergessen, wir müssen ia doch allein
damit fertig werden , was soll es also in unserem Brief?
Brauchen wir aber wirklich Antwort aus Fragen und Dinge,
die wir nicht allein erledigen können, dann tun wir gut da¬
ran , diese Fragen auf ein Sonderblatt zu schreiben aus dem
dann auch gleich die Antwort vermerkt werden kann. Da¬
mit ersparen wir uns manche Nachfrage und haben dadurchauch leichter „Postwendend" Antwort.

27. November ; Frau Wilh . Rück , Witwe , Neueübüvg , Brun¬
nenstraße , 94 Jahre alt.
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Lucks kleiner

gnvssen
evtl. Cafe, Wirtschaft ob/ Privat¬
haus bei guter Anzahl zu kaufen.

Angebote unter 205 an die Enz-
tälergeschäftsstelle.

Gut erhaltener

Gleichstrom-oder Allstrom-
aerät zu kaufen oder gegen guten
Philipps Apparat Wechsel¬
strom zu tauschen gesucht.

Angebote unter Nr . 206 an die
Enztälergeschästsstelle.

Herrenalb.
Verkaufe ca. 10 Stück
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Ns»»all »tl -U -lemdlem loci, Iiil,eli.
»Ie Nleiiliiiig« Ini sekgelrkelit «ul »« -
W>k>-

SerlHlsclHl - k' lsnel«
kaust ru sten besten lages-
pieisen (auch verunglückte)
Lottlot » pterste
Schlächterei, Ink. lVl. Höflich,
I»V« r «»>slm , llernspr . 7254.

Zekr . kenster
Willi Kall , im Kloster 24.

WilLLad.Isuscks
neuwertigen HellenD .-Winter-
mantel , Größe 42 (weite Form)
gegen nur guten Wintermantel
in 'Sportform (Größe 42). 1 Paar
guterhaltene schwarze Franc « »
schniirstiefel, (Größe 38) gegen
l Paar Strakenschnhe , Gr. 37
(halbhohe Absätze).

Marie Nothfuß,
Wilhelmstr. 12.

Tüchtige Sausseatt
52 Jahre , mit biirgerl. Kochkennt¬
nissen suchtzur  selbständ. Führung
eines kleinen frauenlosen Haushalts
zum 15. Jan . 43 oder später angen.

Sauerilelle
AusführlicheAngebot« an Fr . He¬
lene Henrichs. Wiesbaden.
Steubenstraße 18.



V- - ^
Wir wurden keute getraut Aeckaeii ^Ktiaeälee

U )aikec .Äauee Aterturi ^ ^ /iuerrtee
r . -5t. im Leide xeb . sennewein

Maria Aalree VermLKIts
ged . Xuckbsderls

Löklingen Stuttgart
dkeuenbürg dleunkircken

Württ. Saar
tteuenbürg Londork

25. dlovember 1942
28. November 1942

-> k>

^.iro nun ein Ztrelibsnd um
dss Oelmslblatt und kort mit
ikm sn die Lront . Oer Sol¬
list interessiert sicii kür
nichts mehr sls kür seine
Heimst , um dis er kämpkt.

Daakssguag - Wilddad , 28. diov . 1942
Lei dem scbmerrlicken Verlust ciurcki den

ilelcienlocl unseres Id., unvergeblicken Cannes
u. Vsters Utdsrt Wollt », Oekr ., wurde uns
viel aufrichtige und liebevolle (tnteilnabms
entgegengebrscbt , wolür wir innigsten Oank
susspreclien Lesonciers danken wir dem Herrn
Sisdipksrrer kür die Worts des Trostes , dem
ev. Kircirenciror , sowie s »en däilwlrkenden

. u. Teilnebmern sn der Trsuerkeier . ln tiekem
Leid : Die Ostlin kinms Woltk , geb . Wside-
iiclr mit Xind » u « , nebst sllen ^ nverwsndlen.

vlrksnkald , den 27. dlovember 1942
voukoogung.

Leimgekebrt vom Orsbe unserer lieben
Lntscbiskenen krau < »>rkstins k4lin «»i,
8abnwä >ters - Wws ., sagen wir berrl . Osnk
-Ulen , die sn der l ' rsuerkeier teilnsbmen.
öesonderen Osnk Herrn pksrrer Lörcber kür
seine rroslreicben Worte , dem Lsbnpsrsonsl,
dem Leicbencbor , sowie kür die vielen Xrsnr-
und klumenspenden.

vis trausrndvn viutardllaksnan.

Wildldad/Lissalbiitla , 28 blov 1942
»snkvsguag

Lür die liebevolle l 'eilnsbme sn dem
Heldentod unseres lieben , unvergeblicken
»Isna ttsilemsaa sagen wir herrlicken
Osnk . Insbesondere dem Herrn Stsdtpksrrer
kür seine rrostrelrben Worte , der Letriebs-
leitung der Lirms Treiber <L Lossert sowie
sllen denen , die sn der lrsuerkeier teilge¬
nommen ksdsn.
Im dlamen der trauernden Hinterbliebenen:

krau ldliiiler Wws.

Ächten Sie doch bitte cruf den täglichen An¬
zeigenschluß. 3u spät eingehende Anzeigen-
austräge für die nächste Ausgabe können wir
auch in dringenden Fällen nicht mehr erledigen,
da sie den Arbeitsgang stören und das recht¬
zeitige Erscheinen der Zeitung hindern würden.
Anzeigenschluß für unsere nächste Ausgabe ist
8 Uhr vormittags.

Verlag »Der Enztäler"

6ararrt Kurs»
^rL/rei-Lräparako

E .7,

tttisor. Vali-IL

Soanlag dan SS . I4ovan >dar , IS S» Okr und IS Ul»
krailielt kUr kinnland

Xulturkilm

Dlv Deutsche tvocdenzcdM
sugendlicke über 14 sskre

rugelsssen
krvkeren Spielbeginn der

Vorstellungen
bitte descktenl

klnlritt k» ä . - .so und 1

s

svaavk . xlusrsai . w ««.i»sai»

Sonntag , 2S . »lov.
16 und 19 Ubr

lktontag , SS . Ko » .
19 Ubr

„ver vei t . üiiile Kr « krsl « r"
Lin Lilm der Lsvaris - Lilmkunst Q m. b. dl. mit sosek
Lickkeim , Winnie älsrkus , Osksr Sims , Llise Sulinger u. s.

Spielleitung : soe Stöckel
lm Vorprogramm : vla Oeutsrt, « Worbanscbau

sugendlicde nickt rugelsssen
- , --

Winksr-

und

I.o <isnioppen
küf ttsri ŝn uncl öunscnsn

n grosser  Auswahl.

x >kirl . 8irutke.

DbllD durcd die

k«ll8psrIiS 888  ävr Vvut8ü»en Vv1k8lmn!i«n!

Auskunft erteilt:

// / L/ . O/V ^ /75/r
lÄr / S/ank . Sorrn am K - L/n

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

1. Advent, den 29. November 1942
Neuenbürg. 10 Uhr Predigt(Kirchenchor singt), anschl. Hl.

Abendmahl. 10 Uhr und II Uhr Kinderkirche für die jüngere und
ältere Abteilung im Gemeindehaus. Dienstag und Mittwoch je abenvs
8 Uhr Schluß der Bibelwoche.

Waldrennach. 2.30 Uhr Predigt mit Hl. Abendmahl.
Wildbad. 10 Uhr Predigt, anschl. Feier des Hl. Abendmahls

mit eingefügter Beichte. 13 Uhr Kindergottesdienst. 20 Uhr Bibel
stunde im Gemeindesaal. Donnerstag 20 Uhr Frauenabend im Ge¬
meindesaal.

Herrenalb. (Opfer für den Gustav-Adolf-Verein). 9.45 Uhr
Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Festgottesdienst, anschl. Feier des Hl.
Abendmahls.

Eräfeuhausen. 10 Uhr Predigt, Beichte und Hl. Abendmahl
13 Uhr Christenlehre (Töchter). 15 Uhr Predigt und Hl. Abendmahl
An Niebelsbach.

Evang. Freikirche
Sonntag den 29. November 1942

Methodistengemeinde. 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen¬
bürg , Gräsenhausen. 14 Uhr Neuenbürg (Iugendgottesdienjt ). 14 Uhr
Arnbach. 14.30 Ottenhausen. 16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
1. Adventsonntag— 29. November 1942

Nenenbürg. 9 Uhr Hauptgottesdienst mit Predigt. 14 Uhr
Andacht. Freitag 18.30 Uhr Kriegsandacht.

Birkenfeld. 10.30 Uhr hl. Messe(Hotel Schwarzwaldrand).
Wildbad. 7.30 und9.30 Uhr.
Herrenalb. Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8 Uhr.

r<9r nc«9r rbo// (s:

an nisrns

Asc/cr̂ rf^

volksflirsorge

LssokSNsslstto î konLksiin»IVIŝkIpIslL 4

lMMML

sziOiroven rokinälliiiüL
IH1 . 2r4l >i

Uesuclier in Uniform rnNIen nslb» Ureis»

KolOKU Tüjapsn ch
'4>.t

tlabsn SIS noa >einen vsmossrssr , osr ru einer vol¬
len bdoblieit nirkt mskr gonr reich», so können Lisi
mit einem KtMk?k -Suppenwürfel , der 2 lellsr guts
§upps ergibt , 3-4 leller kochen, Sie brauchen nur den
Vsmüssrest mit etwas Wasser ru verdünnen , rur fertig
gekochten Suppe ru geben und dann beides noch,
Mais gut durchkochsn

larssa - und ksrtisl

De/r ^ v/ 'ae/ 'u/r ^ e/r 2er ' e

«ntspreobenä kann man sich lrisclr und leistÄNIS»
läbiA erbalten, wenn man dureb das reZelmakiZs
Wnnebmen von v̂ dolk lusts I,uvos -Heilerde kür
eine Zründliebe LntsoblaekunA und keiniZunA
«eines Innern und dadurob AleiebreitiZ kür eins
^ereZelte Verdauung sorAt. ^ uLerdem entbält
die Kuvos-Heilerde wertvolle ülinsralstoüe, die
der Organismus kür seinen ^ukbsu tä Îieb brauebk
Adolf Josts Luros -Ileilerde
In Lvotdeken , vroL ^ ^ bi» und kekormbünsera?

, > >' >1f ' >! >

Kopfweh
das häufig nach Schnupfen, aber auch im Berufsleben und nach Auf¬
enthalt in geschlossenen Räumen austritt, kann man meist erfolgreich mit
Klosterfrau-Schnupfpulver bekämpfen. Vielen, die lange (Zelt an solchen
Beschwerden litten, brachte es Erleichterung. Hergestellt wird es seit über
hundert(Zähren von der gleichen Firma, die den Klosterfrau-Melissengeist
erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau- Schnupfpulver in Originaldosen zu 50 Pfg.
(Snhalt etwa 5 Gramm) bei (Zhrem Apotheker oder Drogisten.

Lu Lsuscksn:
Suche ein elektr . Buael-

eisen , 220 Volt, biete eine
Brots chneidmafchine.

Auskunft erteilt die Enztäler¬
geschäftsstelle.

Birkenfel -L.
Aeltere gute

Mr - u. kglirkllll
samt Kalb ist zu verkaufen.

Hauptstr . 80.
Junges Ehepaar sucht

1Zmiller-Mhlililig
zu tauschen, geboten wird schöne
2 Limm .- MIill w . ksilivn
Neuenbürg oder Nähe bevorzugt.

Auskunft erteilt die Enztäler¬
geschäftsstelle.

Oberlengenhardt.
Ein °/<jähriges

krincZ
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Haus Nr . S.

vsrwsnclsn.Oorsnv. fior̂ isn
nock Osbi'avr̂ ksst

vŝ rckltsösr».Vis Slona
Präparatsb?5rvmlstrksn ksrt ovs-

bravctien.

M vklt ookkktt^

ksrsbk kür Dick - E
bssrsr kür ollsl

§trc>msrspc>fnls bsdsutst
Kokls - krspornis. Osnn
slslrtrlschsr 5trom wird
msist mit Kohls srrsugt.
Irotrdsm muk jsdsr ''

Arbsitsplotr ksls
bslsuchtst ssln. kordsitk
5is ciorum ausdrücklich
Osrom-O-iampsn mit dsr
Osrom -Ooppslwsncisl,
wsnn Olüklompsn srsstrt
wsrdsn mösssn, sls sind
wirtschaftlich in dsr ätrom-.
ovsnutrvng.

. LE ,

rrr.

des kesisndes folgt eine
rechtzeitige Lesteilung
und dsmit dss unlieb¬
same KusbleGen einer
Stockung . Lins recdt-
reilige Leslellung von
Orucksseden  ermög¬
licht uns such unsere

gewohnt sorgfältige
Kuskülirung.

Wildüad.

S -4  gimmee

mit oder ohne Bad , von Beamten¬
ehepaar aus sofort od. später gesucht.

Angebote unter Nr . 208 an die
Enztälergeschäftsstelle.

M ock voi>pkvii

s
l^

-Aei feciee A « SLeÜL
-clettAett s

Mit Heilmitteln soll man immetv
sparsam sein— und heute erst recht.
Also nicht mehr nehmen»nd nicht
öster , als es die Vorschrift ver-

, langt! Bor allem aber: Wirklich nur /
dann, wenn es unbedingt nvt̂ tut,
Das gilt auch sür

! Wenn alle dies ernstlich bedenken,
bekommt jeder Lil- hoScali«, der e»
braucht.
Lart Lübler , ktonetanr. la«dr/lr
üer pbarm. />rü/>arale SilFlioocalla

un<t 7/!plial.

VilSkrsM
gebraucht, zu kaufen gefttcht.

Angebote unter Nr . 207 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Ottenhausen.
Ein schönes

Zuchtrind
hat zu verkaufen

Pauk Biichert, b d Kirche.
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